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Erscheint wöchentlich Dreimal:

Dienstag. Donnerstag nnd Sonnabend.

Bezugspreis einschl. Abtrag pro Monat 1,10 Reichs-
inart, durch die Post bezogen monatlich 1,10 Reichs-
inark, zuzügl. Zustellgebiihr. Besteltiingen
werden in der Geschäftsstelle nnd bei den Post-

anstalten jederzeit entgegengenommen.

Geschäftsstelle: Strehlenei Straße 9.
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this stillt ES Einer?
—- König Alexander voit Jugoflawien und der

französische« Asußeuminister Barthou wurden in
Marseille ermordet.

— Der Fiihrer eröffnete in einer Sitzung im
Kroll-Reichsiag das Winterhilfsswerk 1934/35.

—- Jn Spanien wurde autäßlich der Unruhen
Die Todesstrasse wieder eingeführt.
- Der Marichten-Ausstand iu_ Spanien

konnte bis-hier noch nicht endgültig nieder-
geworfen werben.
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Todesstrafe in cis-bunten wieder eingeführt
Madrid im allgemeinen ruhig. Schctlftlkcktk

Terrorattr.

. Tie Sitzung des spanischen Parlaiments am
Dienstag gestaltete sich zu einer großen Ver-
trauensknndgebnng für den spanischen Minister-
präfidenten Lerroux nnd fein Kabinett. Der
iMinisterpräsident betonte, das; er es als feine
Pflicht betrachte, der Aufstandsbeswegnng mit
alten ihm zur Verfügung stehenden Mitteln zu
Leibe zn gehen, um Die Nation vor einein dauern-
den Schaden zn bewahren. Die Rede Lerroux’
tvurde des öfteren von lebhaften Beifallskund-
gebungen unterbrochen. Einem Aiitragewurde
einmütig z.ug-estimimt, nach »dem in Spanien die
Todesstrafe wieder eingeführt wird.
Sie kommt in Betracht bei Vergehen gegen das
Sprengstoffsgefetz, in Fällen von bewaffnetem
Art-griff auf das menschliche Leben und in Fällen
von schwerem Raub.

Jn Madrid ist es verhältnismäßig ruhig gie-
blieben. Außer einigen Schiefzereien am Rande
der Hauptstadt ereigneten sich keine bedeuten-
Deren il‘berfa'lle. Trotz der dringenden Aufforde-
rung durch die Regierung an die städtischen Ar-
beiter und Angestellten, sich sofort wieder an ihrer
Arbeitsstätte eiiizusfindeiu wenn sie nicht ihres
Arbeitsplatzes verlustig gehen wollten, ist diese-m
Befehl nur in sehr befchräutteui Unifauge Folge
geleistet worden. Straßenbashneii wie Autosbusse
verkehren nur teil-weise. Jn Barcelona soll voll-
ständig Ruhe herrschen und die Arbeit ihren nor-
mal-en Fortgang nehmen. Jn Astnrien und im
Baskenland dagegen setzt sich der Felsdzug der
Truppen gegen die Ausstänsdischen fort. In Sau
Sebastian gab es sechs Tot-e unb eine große An-
zahl von Skclnververletzteir Es werden scheuß-
lich-e Terrorakte gemeldet. Die Gefühls-
losigkeit der Aufständifchen kommt n. a. darin zum
Ausdruck, daß Angehörige des Roten Kreuzes, das
seine ansfopfernde Arbeit auf bei-den Seiten tun
wollte, an verschieden-en Punkten von den Rebellen
biescliossen wurde.

Der frühere spanische Ministerpräsident
Azan a, der gelegentlich des katalonifchen Auf-
standes zum Präsidenten der beabsichtigten
spanischen födierativen Republik ausgerufen
wurde, ist»in Barcelona zusammen mit dem Stin-
dikalistensushrer Angel Pesstciiici nnb einem Haupt-
mann der Armee vershaftet wovden.

Die Neicholianl in der ersten Ottoliertooche
Nach der stärkeren Inanspruchnahme der

Kapitalanlage der Reichssbaiik zum Vierteljahrs-
ivechsel haben Die Rückflüsse in Der ersten Oktober-
woche normal eingesetzt. Sie betragen insgesamt
44 v..f). der Inanspruchnahme Die Bestände an
Gold und deckungsfähigen Devisen hatten zum
ersten Mal seit dem Übergang der Reichsbank zur
Devisenrepartierung eine stärkere Steigerung zu
verzeichnen. Sie stiegen von 78,8 Millionen RM.
in der Vorwoche auf 82,5 Millionen RM. Die
Steigerung entfällt allein auf Gold, das um 3,6
Millionen RM. auf 78,6 Millionen man. zu-
nahm, während die Bestände an deckuugsfähigen
Devifen von 3,9 Millionen ziemlich unverändert
blieben. Es handelt sich bei der Goldzuiiahine unt
Russengold. Der gesamte Zahlungsmittelinnlauf
betrug 5699 Millionen RM. gegen 5629 Milli-
onen RM. zur gleichen Zeit des Vortnonats und
5527 Millionen RM. zur gleichen Zeit des Vor-
fahres,
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20 Verlelzte bei einer Schwarzhemdensversanimliing
in England. Bei einer Versammlung der englischen
Schivarzheindeti in Plhinouth, auf der Sir Oswald
Mosleh sprach, kam es am Freitag abend zu schweren
Zusamnienstößen 20 Persoan wurden verletzt.

lilllt
Das Abonnement gilt als fortbestehend, wenn nicht 14
Tage vor Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird.
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Publllttlllttlttlglltl sitt Die nur. Vlillikltkti Das Amligkkillll u. Itil linl Blinde

Bei Streit oder Betriebsstörung und dergl.hat der Bezieher keinen Anspruch
auf Lieserung der Zeitung oder ans Rückzahlung des Bezugspreises.

! t Donnerstag, den It. Oktober 1934 II
it

1———

 

Für verspätet ausgegebene Jnserate gelangt ein
höherer Seitenpreis zur Berechnung

 

gewertet: « gradtlitntt

#000000!"

Anzeigenpreis:
Die eiufpaltige Milliineterzeile oder deren Raum
5 Rpfg., stieklauie-Anzeigeu 15 Rpsg. die SJiillimeter-
höhe. Nabatte usw. nach Taris —- Bei .Zahlungs-

verzog-kommt jeglicher sJiabait in Fortfall.

Anzeigen werden bis spätestens Montag, Mitt-
woch und Freitag vormittags 9 Uhr erbeten,

größere einen Tag vorher.

Jnserate finden beste und iveiteste Verbreitung
—-

!I«t 50.Jahrg.
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ictliu in Kinn Alexander in Figtflawia ermattet
Ein Kroate der Attentiiter. — Barthen während Der Operation gestorben. — Mehrere Verletzte.

Bei seinem Besuch in Frankreich ist König Alex- in das Gebäude der Sicherheitspolizei gebracht,
ander von Südslawien in Marseille kurz nach der

Landung einem Attentat zum Opfer gefallen. Ein

Mann kroatischer herkunft feuerte auf den König

mehrere Schüsfe ab, Durch Die dieser sowohl als

auch der französische Aufzenminister Barthou so

schwer verletzt wurden, dafz sie bald darauf star-
ben. Auch General Georges und mehrere andere
Personen wurden schwer verletzt. Der Attentäter,

der von der rasenden Menge fast gelyncht wor-

den märe, starb ebenfalls kurz darauf.

Der Hergung Des Anschlags.
Der festliche Empfang, den man dem süd-

slawischen König zu bereiten geb-achte, ist zu einem
Trauerspiel geworden. Das gesamte französische
Mittelnieergeschivader hatte sich auf Der Reede von
Marseille eingefunden, um den südslaswisclreii
Kreuzer »Dnbrownik«, der König Alexander nach
Frankreich führte, einzuholen. Krieksntarine-
ntinister Pietri war an Bord des Panzerkrenzers
»Golbert« dem siidslatvischen Schlaclitschiff ent-
gegengefahren Er übernahm König Alexander
an Bord einer Adni.iraibarkasse, die bei-de in dem
alten Hafen von Marseille an Land brachte, wo
sämtliche Behörden unter Führung von Anßeus
miiiister Barthen und einer Reihe anderer fran-
zösischer nnd siidslatvifcher militärischer und ziviler
Würdenträger die Ankunft erwarteten. Bei der
Einsahrt in den Hafen tvurden 21 Salutfchüffe
abgegeben. Der königliche Gast bestieg mit feinen
Gaftsgebern einen offenen Wagen, der sich an die
Spitze eines langen Zug-es setzte. Mit dem König
zusasmnieu war der südslawifche Sllufgenminifter
Jeftitsch gekommen. Das-gegen hatte die Königin
Marie von Siidflaswien die Reise nach Paris im
Zug unternommen und wollte in Dijou zu ihrem
Gatten stoßen.

Der Führer des Krafttvagens des Königs schil-
derte einem Vertreter der Agentur Havas den
bergauf} iuicjolgt: »Als der Wagen auf den
Vökfcllpllltz Unbvlh sprang ein Mann auf das
T»k!«bkctt des Kraftwagcns nnd gab vicr ober
fUUs Schüsse auf den Herrscher ab. Ich habe den
Vckbtkchcr sofort am Hals gcpuckt, während ein
Ppcksh der sich neben dein König befand, mit

Wurm Eiibel Alls den Attentätcr cinschlug.« Der
AttcUtäkcr hat, wie ergänzcnd gemeldet wird, Der=
sucht- sich eine Kugel durch den Mund zu schießen;
im" die auf ihn cittfpkingcnden Polizisten habeti
Ihm dazu keine Zeit gelassen. Er wurde von der
Menge förmlich griffig-In,

Der Täter- der nur noch schwache Lebens-
zeichen bon· sich ga-b,« wurde von der Polizei zu-
uachst In ein Poltzctwachthänsclsen und von dort
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wo er von Polizeiärzteu untersucht wurde. Man
gab jedoch jede Hoffnung anf, ihn zu retten.
Schon nach kurzer Zeit starb der von mehreren
Schüssen und Säbelhiebeu getroffene Mörder.

Der Attentäter, der niedergeschossen worden
ist, heißt Petrus Kalemen. Er ist am 20.
Dezember 1899 in Agram geboren und betrieb in
dieser Stadt ein Kaufmannsgeschäft. Man fand
bei ihm einen am 8(). Mai 193.1 ausgestellten Paß.
Kaleinen war am 28. September nach Frankreich
gekommen. Nach den Ermittlungen ber Polizei
niiissen an der Durchführung der Bltittat min-
destens zehn Personen beteiligt gewesen sein-
jedoch hat nur einer die Schüsse abgegeben.

Wie Havas meldet, war der König von zwei
Kugeln getroffen worden, von der einen in den
Unterleib, von der anderen in die Herzgegend
Inmitten der allgemeinen (Erregung wurde nach
dem Anschlag der Wagen des Königs mit Dem
sterbenden Herrscher zur Präfektur geleitet, wo
König Alexander in den Privatränmen des Prä-
fetten auf einem Ruhebett niedergelegt wurde.
Alle ärztlsiche Fürsorge war jedoch vergeblich-

Weitere Opfer.
Der französische General Georges sowie

ein französischer Admiral swahrscbeinlich Admiral

V e rthe l o t) und ein südslaivisiher General sind

ebenfalls von Kugeln getroffen. Ins-besondere ist
der Zustand General Georges’ ernst. General

Georges ist einer der fähigsten Köpfe des fran-
zösischen Generalstabs.

Bei dem Anschlag sind auch

durch Schiisse verletzt worden.
darunter zwei Kinder-, wurden mit Beinschüssen

ins Krankenhaus eingeliefert. Ein Polizist, der

einen Unterleibsschuß erhalten hatte, schwebt in
Bebensgefahr.

einige Zuschauer

Sechs Personen,

Französische Sicherheitsmaßnahmen.

Der Mörder, ein Landsmann des Königs
Petrus Kalenien, war erst am 28. September in
Frankreich eingereist. Er stand nicht auf der Liste
der verdächtigen Personen, die Der französischen
Polizei von der siidslawischeii Polizei mitgeteilt
worden waren. Gelegentlich des Enipfanges des
Königs von Siidslawien waren außerordentliche
polizeiliche Sicheriingsmaßnahmeii getroffen wor-
Den. Mehr als 200 Rundschreiben mit den Licht-
bildern der verdächtigen Personen waren an die
für die Aufrechterhaltung der Ordnung bestimm-
ten Behörden verschickt worden. Außerdem hatte
man in sämtlichen Marseiller und Pariser hotels
sJiachforfdnmgen nach oerDiichtigen Elementen an-
ge tellt. ·

 
König Alexander und Gemahlin bei der Abreise

« nach Baris.
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Barthou.

Alexander der Vater seines Lande-. .
König Alexander von Südslawieu ist einer

der wenigen Monarchen, die sich überall index
Welt größter Sympathie und Wertschätzung- er-
freuen, seiner der wenigen Fürsten, die den
Namen Vater des Vaterlandes verdienen, einer
von den wenigen Königen schließlich, die auch
staatsmännische Persönlichkeiten von Format sind,
die eine Politik des Abenteuers ablehnen, die
aufrichtig den Weg des Friedens und des Aus-
gleichs gehen. Angesichts dieses Wahnsinns von Marseille
schweigt die Politik. sBarthou, gestern noch der
politische Gegner Deutschlands, ist heute in die
Ewigkeit gegangen und an seiner Bahre senkt
auch der Gegner von ehemals Die Klinge. Es ist
ein tragisches Geschehen, diese furchtbare Tat von
Marseille, die das Blut zuni Erstarren bringt,
eine Tat, die von heute noch unabsehbaren poli-
tischen Folgensein wird. An der Bahre dieser
beiden Männer, deren ftaatsmannifches Geschick
das politische Bild Europas in stärkstem Maße
bestimmt hat, sind nur Verurteiiung des fluch-
würdigen Verbre·chens, menschliches Mitleid und
Bedauern am Platze.« König Alexander, der sein
Land mit fester und strenger band regierte, der
Staatsmann von politischem Weitblick und der
König, der sich als Vollstrecker und Vollendet der
Idee der nationalen Einheit seines Volkes fühlte-
und der den Führergedanken in seinem Lande in
die politische Wirklichkeit umsetzte, ist aus der
Blüte seiner Jahre einem ruchiissen Verbrechen
zum Opfer gefallen.·
_ König Alexander war am tö. Dezember 1888
in Eetuije als zweiter Sohn des damaligen Präsi-
denten und nachmaligen Königs Peter Kara-
georgewitsch geboren. Im Jahre 1922 hatte König
Alexander- sich mit Maria, der zweiten Tochter
Kontg Ferdinands von Rumänien, vermählt.
EDTCICV Ehe find diei Söhne entsprossen. Der
atteste Sohn, Kronprinz Peter, wurde am 6. Sep-
tember 1928 geboren. Gegenwärtig hält er sich
in einem Colleg in England auf. -

Die Aufnahme der Schreckensbolschaft in Süd-
- flawien.

» Wie die Ageiitiir Avala mitteilt, hat die Nach-
richt von dem tragischen Ende König Alexanders
in Sudslawien eine allgemeine Bestnrzung und
tiefe Trauer hervorgerufen. Das ganze Land
verharrt in der Katastrophe, die es betroffen hat,
in ruhiger Würde. Sobald die Schreckensbots
schaft bekannt wurde, haben alle Geschäfte und
offentlichen Einrichtungen zum Zeichen der
Trauer geschlossen. Die Bevölkerung der Landes-
haiiptstadt war nach Dem (Eintreffen Der ersten
Trauerbotschaften ivie niedergeschmettert. In den
Straßen der Stadt sprachen sich die Vorüber-
gehenden, überwältigt von den trauri en Ereig-
niffen, einanDer mit Tränen in den ugen an.

Unter dem Vorsitz des Ministeipräsidenten
Uzunovitsch tagt der Ministerrat ununterbrochen
Er beschließt Maßnahmen, die im Rahmen der
Verfassung unter den außerordentlichen Umstän- den im Interesse des Landes zu ergreifen sind
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Ver Der ZtDrleE harte nonig ziiexanoer Die ronig-
licheii Vorrechte Dem Miiiifterrat übertragen, der
gegenwärtig die königliche Gewalt ausübt. Es
soll ein

Testament könig Alexanders

bestehen, in dem er wünsche, daß im Falle feines

Todes ein Regentfchaftsrat von drei Personen die

Regierung bis zur Großjährigkeiå des «Kronprin-

zeii Peter führen falle, Der Konig bestimme wei-

ter, daß der Regeiitfchaftsrat aus Der Konigin

Maria von Siidslawieii, aus dem Prinzen Paul

uiid den-i Präsidenten des Obersten Gerichtshofes
von Belgrad bestehen falle.

Keine militärifchen Maßnahmen in Südflawien.

Wie die Ageiitur Avala meldet, ist sie er-

mächtigt worden mitzuteilen, daß alle aus aus-

ländischen Quellen stammenden Melduugen uber

eine angebliche Truppenbewegiing und Teil-

niobilifieriiiig keineswegs . den· Tcitfachen»·entspra-

chen. Die Nachrichten seien in tendenziofer Abs-

ficht lanziert warben.

Wie Barthon starb.

Jn dein Krankenhausg in das der franzofische

Aufzenminister Barthoii- eiiigeziefert warben swar-,

nahm man zuerst an, daß die Verletzung Bar-

thous nicht schwer sei. Es wurde sofort beschlos-

sen, den linken Unterarin abzunehmen, der durch

eine Kugel zerschmettert war. Huncichst schien ‚Die

Verletzung das Leben des Außeuministers nicht

zu bebrohen. Während die Ehirurgen die Opera-

tion vornahmen, entstand eine Blutiing Eine

siilutübertragung wurbe narwenbig. Sie wurdi

sofort beschlossen und vorgenommen, aber Der Zu-

stand des Außenministers wurde»ftandig schwa-

cher, bis das herz schließlich aufhorte zu arbeiten

und der Außenniinister starb. « » .

Außenminister Bartl)oii, der dem Anschlag in

Marseiile zum Opfer gefallen ist, ‘hat eine lange

politische Laufbahn hinter sich Erwazr am Zo:

August 1862 im Departement .Bafses-.s3yri.sni.s

geboren unb trat fehr sung in die Politik ein. Er

studierte Reci)iswissenschafien. 191_3 war er jun-·
nifterpriifibent. Während der Kriegszeit trat it

als Minister ohne Portefeiiille in. das Kabinett

Painlevijs ein und war spater im siebenten Kabi-

nett Briand Kriegsniiiiffter. Seine Tatigkeit als

Außenminifter im Burgfriedenskabinett Dou-

iiiergue ist hinreichend bekannt. _ (er hat versucht,

der französischen Aiißenpolitik eine uiillig andere

Richtung zu geben. Jn seine Zeit fallt Der Ein-

tritt Sowjetrußlands in den Volkerbund, den er

mit allen Mitteln betrieben hat.

Beileid des Führers.

Sofort nach Bekanntwerden der ruchlofenTat

hat der Führer und Reichskanzler an die Konigin

von Siidslawien ein Veileidstelegramm gerichtet,

sowie auch der französischen Regierung seine

wärmste Anteilnahme zum» Ausdruck gebracht.

Gleichzeitig hat Staatsfekretar Meißner bei der

französischen Botschaft in Berlin vorgesprochen.

Ein Frankreich wurde Landestrauer angeord-

net. Für Aiißenminister Barthou wurde ein

Staatsbegräbnis beschlossen.

Beitiirznng über den Mord in aller Welt

Die Nachricht von dem verwerflichen Anschlag

auf den füdslawifchen König, die sich in Berlin,

London, Paris wie ein Lauffeuer verbreitete, hat

überall größte Bestürzung und (Erregung hervor=

gerufen. Die Bevölkerung fturzt sich auf die in

mehreren Extraausgaben erscheinenden Abend-

blätter, um die Einzelheiten dieses nationalen

Unglücks zur Kenntnis zu nehmen.
I O

Wahlerfolg der Regierung in Frankreich
Doninergiic ist zufrieden.

Die Geiieralratswahlen vom Sonntag stellen

nach den bisher vorliegenden Ergebnisseii keine

sehr großen Veränderungen gegenüber den-i bis-

herigen Stande dar. Benierkenswert ist, daß die

sozialistisch-komiiiiiiiistische Einheitsfront bisher

sechs Sitze und der äiißerfte Flügel auf der Rech-

ten fiinf Sitze verloren habe.

Am Dienstag tritt unter Vorsitz des Präsiden-

ten der Rsepublik ein Ministerrat zusammen, in
dem vor allem das Ergebnis der Wahlen und die
iiinerpolitische Lage erörtert werden fallen.

Die Presse ist allgemein der Ansicht, daß den
Radikalsozialisten ihr Weg vorgeschrieben fei, daß
der Ausruf Doumergues vom Lande gehört wor-
den sei unb man unter diesen Umständen mit
ein-er Niederlage der niarxistifchen Front rechnen
könne. Die Wähler haben auf die Stimme
Douniergues und Herriots gehört und sich sur
Ordnung und gegen Wirrwarr ausgesprochen

Zum 60. Geburtstag Des Weltdosttiereiiis

Der 9. Oktober 1874, Der Tag der Gründung
des Weltpostvereiiis, scheidet zwei Epochen in der
Geschichte des zivifchenstaatlichen Postverkelirs.
Die Folgen dieses Gedankens sind: Freiziigigkeit
der Vriefpost durch alle Länder, eiiiheitliche, ein-
fache und billig-c Gebiihreu, gleiche Verfendungs«
vorschriften.

Und wie hatte es vorher auf diesem Felde
aus-gesehen? Tier Brief durfte die Grenze nur
überschreiten, wenn das Land, aus bem er her-
riihrte, mit dein Land, nach dem er gerichtet ivar
oder durch dessen Gebiet er im Durchgang be-
fördert werden sollte, die Zulassung und den
Durchgang der Vriefpost vertraglich festgesetzt
hatte-. Solche Abmachungen kamen nicht immer
leicht zustande und mußten oft durch besondere
Zugeständniise und hohe Gutfctfibigungsfummen  .iSDiCÖ'Cno. « v .

Dllli Wiilltliilliliillll kill Plllsslklll litt Villiitmkilslliisl.
{feierliche Erdlfnnng des Kampfes 1934/35 gegen Hunger nnd Kälte Durch den Führer in Der Sirollebper.

Im überfüllten Reichstagsfitzungssaal der
Moll-Oper eröffnete am Dienstag mittag der
Führer das gewaltige soziale Hilfswerk des deut-
schen Volkes, den kanipf gegen Hunger und Kälte
im Winter 1934/35. Nach einleitenden Worten
des Staatssekrelärs Saat gab Reichsininister
Dr. Goebbels einen eindrucksvollen Rechen-
schaftsbericht über das letzte Winterhilfswerk und
gab der Erwartung Ausdruck, daß das Winter-
hilfswerk 1934,--"35 vom selben Geiste des Idealis-
miis erfüllt sein werde wie im vergangenen
3ahre. Nach dem Reichspropagandaminister hielt,
mit heilrusen unb Händeklatscheu begrüßt. der
3 ührer eine längere Ansprache, in der er den
verstärkten Einsatz der Opferbereilfchast jedes ein-
zelnen Volksgeiiosfen forderte. Das Wiiiterhilss-
merk dieses Jahres sei ein Prüfstein dafür, wie
weit sich die Volksgemeinfchast in Deutschland
durchgefetzt habe. Den Dank der Versammlung
stattete der Reichsleiter der NS-Volkswohlfahrk,
Hilgen felbt, mit dem Gelöbnis ab, nach den
Worten des Führers zu hanbeln.

Die Rede des Führers zum Winter-
lnlfsweri 1934 35.

Bei Eröffiiuiig bes Winterhilfswerks 1934/35
hielt Der Reichskanzler und Führer Adolf bitter
folgende Siebe:

Meine deutschen sBolfsgenoffen unb =genoffinnent

Inmitten einer der schwersten S).i3iirtfchaftslfi'ifen
hat Der Nationalsozialisnius die politische Macht
übernommen Sollte Der Eintritt einer Kata-
strophe von kaum ausdentbarem Uiiifange ver-
niieden werben, iiiußtcn Die Abwehrniaßuahiiien
augenblicklich einsetzen. Es waren schnellste Ent-
fchlüffe zu treffen unb auszuführen Den Kampf,
den wir nach der Regieruiigsübernahnie sofort
gegen die Arbeitslosigkeit aufgenommen haben,
haben wir entschlossen ein Jahr long Durchgeführt.
Er ist Ihnen bekannt. Von Monat zu Monat
steigerten sich die Erfolge Allein trotz der Gewiß-
heit, dieser größten Gefahr herr zu werben, er-
laubte das allgemeine Elend nicht, sich ausschließ-
lich niit dieser Lösung für Die Zukunft zufrieden
zu geben. Die Versicherung, das deutsche Volk
wieder in Arbeit und Brot zu bringen, kann für
viele eine hoffnung fein, für manche aber ist ihre
zukünftige Verwirklichung kein Trost für den
Augenblick, der in feinem Elend und Unglück nach
sofortiger hilfe schreit. So haben wir deshalb
ganz unabhängig von unserem Kanin der Ret-
tung der einzelnen deutschen Berufs- und Lebens-
stände durch die Arbeitsbeschaffung den Entschluß
gefaßt, zur liberwiuduiig Der drückendsteii Not und
ihrer Sorgen eine besondere hilfsattioii größten
Umfanges ins Leben zu rufen. Das von Vg. D-r.
Goebbels organisierte Winterhilfswerk ist eine der
nionumentalften Leistungen des nationalsozialisti-
schen Reginients. Die Absicht war, durch eine-n
eindriiiglichen Appell an die hilfsbereitfchaft der
deutschen Volksgenoffen, die das Glück vor dem
Ärgften bewahrt hat, jenen zu helfen, die dem
schlimmsten Unglück ausgeliefert finb.

Denn, wenn schon in normalen Zeiten stets
ein Teil der Not unverschuldet fein wirb, so ist
durch die grausamen Verhältnisse der letzten Jahre
diese Not Millionen von Deutschen als Verhängnis
zugestoßen, für das sie höchstens durch ihre frühere
mangelnde Einsicht in politische Dinge und Not-
wendigkeiten indirekt, keinesfalls aber wirt-
schaftlich direkt verantwortlich gemacht werden
können Sie sind die Leidtrageiiden eines politi-
schen Wahnsinns, der unser Volk auch wirtschaft-
lich am meisten geschlagen hat. Besonders tra-
gisch wird diese Not. weil sie sich nicht mehr auf
einzelne Mensch-en, sondern auf ganze große unb“
gefchloffene Siedlungsgebiete erstreckt. Was uns
Deutschen seit einem Jahrhundert nur mehr in
Berichten aus fremden Ländern gemeldet wurde,
erlebten wir nun in der eigenen .heima-t. Ganze
Teile des Reiches dem Hunger unb Elend aus-
geliefert, ohne daß im Augenblick eine wirtschaft-
lich wirksame Abwehr gesunden werden konntet

Wie groß dieses Elend ist, wissen viele Deutsche
auch heute nicht. Und leider sind es besonders die
Mitglieder unserer gut situierten Gesellschafts-
schichtein, die kaum je einen Einblick erhalten in Die
Armut und in die (Entbehrungen, von denen un-
zählige unserer Volksgenosfeii heimgesucht sind.

Jahrelang hat man besonders in unseren bür-
gerlichen Kreisen das Dichterwort von dem
„einigen Volk von Brüdern« zu einer faulen
Phrafe heruntergewürdiat. Denn nicht durch Ver-
einsreden kann diese Einigkeit bewiesen werben,
sondern sie muß erhärtet werden durch die Tat.
Die primitivste Tat aber zur Verwirklichung die-
ser brüderlichen Einigkeit besteht darin, daß man
den Brüdern unb Volksaenossen hilft, die selbst
nicht mehr in der Lage find, ihrer Not herr zu
werben.

So wie es im einzelnen selbstverständlich ist.
daß Kinder ihren alt-en und nicht mehr arbeits-

fähigen Eltern zu helfen haben, so muß Die Na-
tion im gesamten denen bieistehen, die aus eigener

Schicksal der Vernichtiing zu entziehen.

Und hier haben besonders die oberen Zehn-
tausend und die breiten beffergestellten Massen
eines Volkes

eine bebe Verpflichtung

offen aussprechen, daß das Winterhilfswerk ge-

der und in hohem Einkommen fteheiider Mann

Brot in genügendem Umfang Verdienender· Ich
halte im Gegenteil dafür,

daß jeder einzelne in feinem Rahmen aber
auch wirklich ein Opfer bringt. Das ihm selbst

als Opfer fühlbar wird.

Sich spreche die starke hoffnung aus, daß sich in
diesem Jahre das nicht mehr wiederholt, was mir
im vergangenen in einer Reihe von Städten fest-

gelagerten.
Ich bin Dafür, daß wir in solchen Fällen in

Zukunft diese befchäniende Tatsache der Nation
ganz offen zum Bewußtsein bringen. Jch glaube,
daß gerade Diejenigen, Die im wirtschaftlichen
Leben erfolgreich stehen, in jeder Sekiinde daran
denken fallen, daß nur durch die Arbeit und
Opfer der Gesamtheit auch ihr eigener Eiiiporstieg
ermöglicht wurde. Denn die deutsche Arbeits-
fchlacht wird nicht geschlagen durch Einzelne unb
ihren Einsatz, sondern durch die mobilisierte Kraft
der gesamten deutschen Nation. Und vor allem
aber auch durch die finanziellen Opfer des ganzen
deutschen Volkes. Jeder Industrielle, dessen Fabrik
heute läuft und morgen laufen wirb, mag daran
Deuten, daß es nicht allein feine Fähigkeit ist, die
dieses Wunder zustaiidegebracht hat, sondern viel-
mehr noch die Willenskonzentration, die die

hervorgerufen hat, unb Die materiellen Mittel,
die die ganze deutsche Nation diesem Willens-
ausdruck zur Verfügung ftelltl

Der Reichtum bat höhere Pflichten.

inur höhere Genußmöglichkeit, sondern vor allem
aber auch höhere Pflichten.
die Verwendung eines Vermögens in jedem Um-

musz im nationalsozialistifchen Staat um so mehr
eine Korrektur erfahren, als ohne die Mitwir-
tung der Gesamtheit kein Einzelner sich eines sol-
chen Vorzuges heute erfreuen könnte.

Wenn ich mich an diese mittleren und besser-
gestellten Kreise besonders wende, dann geschieht
es, weil ich von Den breiten Massen unseres Vol-

geiiiigeiid kenne unb weiß, daß sie, die so oft
unter dem Fluch der Arbeitslosigkeit unb des
wirtschaftlichen Elends schon selbst gelitten haben,
Das herzlichste Verständnis aufbringen für ihre
auch heute noch unglücklichereii Volksgenosfen

Sich glaube aber, daß es dabei notwendig ist,
noch besonders auf dieses hinzuweisen:

Wir haben heute auch in Deutschland ein weit
ausgebautes Versicheruiigswefen. Gegen Brand-
uiid Wasserschäden, gegen Diebstahl und Ein-
bruch, gegen hagelschlag unb Dürre, gegen Krank-
heit und Tod oerficherii sich die Menschen und
geben dafür Milliardenbeträge aus. Wehe dem
Volk aber, das vergißt, daß das höchste Gut, das
es oersichern sollte, seine politische Vernunft ist.
Jene politische Vernunft, die in der Volk-»gemein-
fchaft ihren gefunden Ausdruck findet. Das
deutsche Volk kann heute glücklich fein, daß es zu
dieser Vernunft wieder zurückgefunden hat. Es
miiß aber jeder wissen, wie ungeheuer der Nutzen
für alle ist, der aus dieser gefunden politischen
Entwicklung kam. Vielleicht gefällt es (ihnen,
meine Vol sgeiiofsen, nur einen Augenblick von
Deutschland wegzusehen und die Zustände in
anderen Ländern zu überprüfen. Unruhen, Bür-
gerkrieg, soziale Kämpfe, wirtschaftliche Krisen
lösen einander ab.

Die Fackel des Aufruhrs wird überall land-
auf unb lanbab getragen. Streik und Aussper-
riingen zerstören Milliarden an Volkswerten und
dabei ist das Elend überall fast ein gleich großes.
Dies alles haben wir in Deutschland überwunden.
Aber nicht etwa, weil ein paar Wirtschaftler ihre
Fabriken in Gang brachten, sondern weil die durch
den Nationalsozialisinus gefchafsene Volksgemein-
fchaft diesen politischen unb wirtschaftlichen
Wahnsinn sbeseitigten und damit erst den Fabri-
ken Aufträge und Unternehmern einen Verdienst
sicherte und zukommen ließ. 

Kraft einfach nicht mehr in der Lage find, sich dem

Und ich möcht-e daher an dieser Stelle es sehr

rade mit denen rechnet, Die leichter als Das breite
Volk selbst in Der Lage find, ein Opfer zu bringen.

Und ich sage hier ausdrücklich «Opfer«; denn
ich finde es wenig rühmlich, wenn ein vermögen-

dasfelbe gibt wie ein sich selbst kaum das tägliche

stellen rannten, daß nämlich ärmere Viertel mehr
an Opfer mobilisierten als die wirtschaftlich besser

nationalsozialistische Bewegung im deutschen Volk

Es hat daher besonders der Reichtum nicht

Die Auffassung, daß

fange nur Prioatangelegenheit Des Einzelnen sei,

kes in Stadt und Land die Opferwilligkeit an fich

 

Unser Winterhilsswerk wird gerade in diesem
Jahre ein Prüsftein fein Dafür, ab unb inwie-
weit sich der Gedanke der Volks-gemeinschaft
in Deutschland weiter geläulert, erhärtet und
durchgefelzt hat. Und dann erft, wenn jeder

‑ einzelne Deutsche durch eigene nnd wenn not-
wendig schwere Opfer zur Erhaltung dieser
Volksgemeinfchaft beigetragen hat, wird ei
wieder. ohne vor sich selbst erröten zu müssen
von einem „einigen Volk von 'Briibern‘

reden Dürfen.

Am meisten aber ist dies nur Lüge und heu-
chelei. Ich appelliere daher an Sie, deutsche Män-
ner und Frauen in den Städteii und auf dein
Lande, und ich appelliere vor allem an Dich,
deutsche Jugend, daß Sie alle in klarer Erkennst-
iiis der Aufgaben, die uns gestellt find, unter Be-
rücksichtigung der großen Salat, in Der sich viele
unserer Volksgenofsen noch immer befinben, durch
eine unerhörte Opferwiilfgkeit im Geben unb im
Arbeiten für das Winterhilfsioerk mithelfen am
Kampf gegen diefe Not und Das Elend in unle-
rem Volke.

Möge jeder einzelne Deutsche sich dabei vor
Augen führen. daß es vielleicht gerade fein Opfer
ist —- Das nur einen fleineu Abzug an feinem
Leben bedeutet —- das einem anderen Deutschen
als Volksgenosfen mithilft, das Leben zu er-
halten Jch appelliere weiter an Ihren Stolz, in
derselben Zeit, da eine teuflische internationale
Bohkottclicsue Deutschland. d. h. Das deutsche Volk
wirtschaftlich vernichten zu können glaubt, vor
aller Welt die unzertrennliche Verbundenheit
unseres Volkes durch ein einiiises Beispiel gegen-
seitiger Hilfeleistung zu dokunientiereir Wenn
Der Haß dieser jüdisch-interiialionalen Ratskoll-
helzer gegen Deutschland ein fanatifdier ist. dann
muß die Liebe jedes Einzelnen zu feinem Voll
noch tausendmal stärker fein. Diese unsere
Feinde hoffen nun zum zweiten Mal, daß Das
deutsche Volk unter der Jiat dieses Winters doch
zufainmenbrcchcn möge, und wir werben ihnen
beweisen. daß der deutsche Wille und das deutsche
Herz der Not dieses Winters nach weit mehr Her-
werben als im vergangenen.

Jn dieser felbstsicheren starken Überzeugung er-
öffne ich das Wii«iieri,sil«siocrk 1034 unb
bitte Sie, mit der Arbeit zu beginnen.

Den Dank der Versammlung stattete

der Reichsleiter der JlSsVolkswohlfahrh
Hilgenfeldt,

mit dem Gelöbnis ab, nach den Worten des Füll-
rers zu hanbeln. Er führte aus:

Namens aller freiwilligen Helfer am Winter-
hilfswerk des deutschen Volkes, der Helfer, die
selbst zum größten Teil m Not und arbeitslos
find, versichere ich bem Führer, daß die Worte,
mein Führer, die Sie an uns gerichtet haben,
nicht ungehört verhallen, Wir werden uns alle,
wie im Vorfahre, mit derselben Leidenschaft und
heißen Liebe für Volk und Nation einsetzen. Sich
aber glaube, mein Führer, daß die Worte, die
Sie gerichtet haben an die Volksteile, die in der
Lage find, uns zu helfen durch Spenden unb
Durch Gaben, nicht ungehört verhallen werben.
Sie haben, mein Führer, in uns allen den Ge-
danken der Volksgemeinfchaft geweckt. Sie haben
in uns geweckt die Liebe zum Volk und zur
Nation, und so fordere ich alle, die hier anwesend
find, die Vertreter aller Volksteile und Schichten
find, auf, biefe Liebe zum Ausdruck zu bringen,
indem wir rufen: Das deutsche Volk und fein
Führer Adolf hitler Sieg heilt

Das horft Weffel-Lied beschloß die Kund-
gebiing.

Die Tausende, die vor der Kroll-Oper der
Auffahrt beigewohnt hatten, hörten die Reden
durch einen großen Lautfprecher, der auf dem
Vorliau angebracht war, unb erlebten fo Die feier-
liche Stunde mit.

4.6 Millionen nur am ersten Inne!
Nachdem das Wiiiterhilfsioerk durch die Rede

des Führers am Dienstag mittag eröffnet wor-
den ift, wurden von Der Industrie allein an Bar-
spenden 4 621 000 R M. gezeichnet.

Der Reichsverband der Autoinobilindustrie
Zeichnete 504668 RM., darunter Daimler-Benz
s G. 100000 man, Bosch-Konzern 100000 RM.,
Aiitounion 50000 RM., Adam Opel AG. 50000
man, Baijerische Motorenwerke 50000 nur, Ad-
ler-Werke 25000 RM. Ferner die JG Farben-
industrie 1000000 RM., Deutsche Reichsbahiis
gefellfchaft (Spenden des Personals) 500000 RM..
Reemtsma igarettenfabrik 600000 man, haus
Neuerburg «igarettenfabrik 250 000 RM.. Sie-
menssKonzern 100000 RM., E. u. A. Brennink-
meher 100000 RM. Dieses Ergebnis ist um so
bemerkenswerten als im Vorfahr-« der erste Zeich-
nungstag nur die Summe von 2 Millionen RM.
ergab.

erkauft werben. Die Vriefgebiihren waren über-
all und überallhin berichieben. Sie waren schwer
zu berechnen, vor allem aber teuer; in dieser Be-
ziehung standen sie auch im curoväisclien Bereich
einem heutigen Postpaket nach liberfee nicht nach.
Die Verseiiduiigstiorschriften waren bielgestaltig
unb verwickelt, die liteclstsgrundsätze überall ver-

Der deutsche Generalpoftimieister Stephan wies
den Weg aus dem Labyrinth Jhiu kam zuerst der
Gedanke einer großen Postuerkehest-gemeinschaft
aller Staaten. Er allein wußte diesen Gedanken
zu gestalten und die Welt dafür zu gewinnen.
So wurde er der Schöpfer und Der Griiiider des
Weltpostvereiiis. Mit Stolz unb Dankbarkeit ge- ‚j Deuten wir feiner und keiner großen Tat.  

Beilegung des Flottenzwischenfalls van Smhrna.
Der fraiizäsisch-tiirkifche Flottenzwifcheiifall in
Smhriia ist, wie Fjavas mitteilt, zur Zufriedenheit
beider Länder vollkommen beigelegt worden« Dei
Zwischenfall ist vor allem darauf zurückzuführen
daß der französifche Admiral von dem Verbot, den
tiirkischen Kriegshafen Sinnrna anziilaufen, nicht
rechtzeitig hat benachrichtigt werden können.



goliiilig nnd provinziellen
Zobten am Berge, 10. Oktober 1934.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quelleiiangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

Deutsche Arbeitsfront Berufs-
gemeiiischaften der Angestellten, Ortsgruppe
Zobten-. Ein wesentlicher Ziveck unserer
Schulungsarbeit ist der, wirtschaftliche Fragen
in natioiialfozialistischer Gesinnung zu
behandeln. Aber niemand kann sich ein
klares Bild der wirtschaftlichen Zusammen-
hänge in der Gefamtwirtschast machen, Der
selbst nicht die ivirtschastlichen Verhältnisse
und Werte seiner eigenen Heimat kennt.
Wir führen daher eine Besichtigungsreihe
»Einheimische Industrien und ihre Bedeutung
für Bevölkerung und Wirtschaft« durch.
Bei jeder Besichtigung wird ein Fachmann
einen kurzen, einleitenden Vortrag über
,—«,Art und volkswirtschaftliche Bedeutung
des betr. Betriebes« halten. Wir beginnen
am kommenden Sonntag, den l4. D. Mis»
mit einer Vesichtigung der Werksanlagen der
,,Vereinigteii Schlesifcheii Granitwerke« in
Ströbel und versammeln uns um 15 Uhr
am Poftamt Zobten zwecks gemeinschaftlichen
Anmarsches. Die Ströbeler und Gorkauer
Berufskameraden stoßen in Ströbel zu uns.
Da die Befichtigiing sehr interessant zu
werden verspricht, wird die Teilnahme jedem

—

Interessenten empfohlen. Gäste sind
willkommen. Die snächste Veranstaltung
findet am Sonntag, den 28. d. Mis. statt
mit einer Besichtiguiig der Holzwerke
Fa. Jaeckel 8c Vruns. Nähere Bekannt-
gabe erfolgt noch. - W.

— RGO-Gemeinschaft »Kraft durch
t{Et‘euDe‘fl Am Sonnabend, den 13. Ok-
tober d. I. findet der erste Schachabend in
der »Herberge zur Heimat« statt. Jeder,
der gern Schach spielt oder dieses interessante
Spiel erlernen will, hat nun Gelegenheit,
da diese Abeiide wöchentlich, jeden Sonnabend
abends 8 Uhr, abgehalten werben. Es wird
gebeten, bei Vorhandensein Schachbretter
mitzubringen. Auch werden übrige Schach-
bretter gescheiikweife mit bestem Dank ent-
gegeiigeuommen.

— Luftiger Heimatabend mit Hans
Vößler. Am kommenden Sonntag, den
14. Oktober, abends 20 Uhr, wird in der
,,Goldenen Sonne” Hans Rößler uns mit
seiner Partneriii Jlfe Regas einen vorzüg-
lichen Abend bereiten. Die IRS-Gemeinschaft
,,Kraft durch Freude« bittet alle Volksgenofsen,
sich die günstige Gelegenheit wahrzunehmen,
um den beliebten Heimatdichter in feinen
lustigen und ernsten Vorträgen zu hören.
Drei Stunden lang wird er mit Fri. Regas
uns die Sorgen des Alltags vergessen lassen.
Jn vielen Städteii Schlesiens hat Rößler aus-
verkaufte Häuser angetroffen und ist gebeten
worden, baldigst wieder zu kommen. Jn
Zobten wird es sicher nicht anders sein.
Der größte Teil der Eintrittskarten ist durch
die Blockwarte der DAF. fchoii abgefetzt
worden. Wer noch keine Eintrittskarte hat,
kann sie beim Pg. Thomas oder im Papier-
geschäst Triebsch zum Preise von 0,50 AM-
erwerben.

 

 

 

Rund um den Siling. Am
Freitag, den 12. Oktober d. J. wird der
Breslauer Reichsfender um 19 Uhr mit dem
Funkbericht ,,Rund um den Siling"
aufwarten. Manuskript: Ernst Schenke und
Dr. Fritz Wenzel. Musik: Karl Sczuka.
Der Zobten, der wie ein Kegel unvermittelt
aus der schlesifchen Ebene emporfteigt, hat
für den Schlefier eine besondere Anziehungss
kraft. Die zahlreichen prähiftorischen Funde
geben uns Ausschluß über die raffische und
völkifche Zusammensetzung von Schlesien.
Dort haben auch heut noch die Bewohner
ihre Eigenart in Brauchtum und Sitte
bewahrt, dort klingen auch heute noch die
alten von anderen längst vergesseneii Volks-
liedern auf. Dies alles soll in Dem Funk-
bericht zum Ausdruck kommen.

Deutsche Arbeitsfront Berufs-
gemeinschaften der Angestellten, Ortsgruppe
Zobten. Wir weisen besonders Darauf hin,
daß am kommenden Freitag, den 12. d. Mts.,
20 Uhr im Saale des Gasthaufes ·.,Goldene
Sonne” Der monatliche Schulungsabeiid statt-
findet. Es spricht: Mitarbeiter der DA»
Bezirk Schlefien, Pg. Fritz Haenel, über-
,,Nationalfozialistische Wirtschaftsgesinnung
und Kampf um die Neugestaltung des
Dritten Reiches«. Jeder, der unseren
1. Schulungsabend am 7. September und

_—

auch Pg. Haenel am 14. September d. J.
bereits in Gorkau gehört hat, weiß, was der
Abend bringen wird. Die Veranstaltungen
der Berufsgemeinschaften der Angestellten
erfreuen sich wegen des Wertes des dort
Gebotenen zunehmender Beliebtheit. Volks-
geiiosseii der gesamten Deutschen Arbeitsfront
und die Parteigenofsen sind herzlich will-
kommen. , W.

— 60. Geburtstag. Am Donnerstag,
den 11. Oktober vollendet Frau Hedwig
Berneis von hier, Reichenbacher Straße
wohnhaft, ihr 60. Lebensjahr. Ferner
begeht am Freitag, den 12. d. Mis. Frau
Jda Ast von hier, Schweidnitzer Straße,
ihren 60. Geburtstag. Unsere besten Glück-
wünschet

-— Die Durchgangsstraße Schweidnitz——
Breslau ist nach mehrwöchiger Sperre
infolge Bauarbeiten von StrehlitziFloriansdorf
bis zur Kreisgreiize für den Verkehr wieder
freigegeben worden.

—- cRegierungspriifiDent Dr. Kroll in
Breslaii ist vom 9. Oktober bis einschließlich
5. November 1934 beurlaubt.

—- Mütterschulung sür alle deutschen
Frauen. Was will die Mütterschulung des
Reichsmütterdienstes im Deutschen Frauen-
wert? Sie will den deutschen Frauen und
Mädchen ein Ratgeber sein in ihren ureigensten
Aufgaben, sie vorbereiten für den Hausfrauem
und Mutterberuf und sie darin fvrtbilden.
Mütterfchulung ist nichts gänzlich Neues.
Verschiedene Organisationen haben schon
Mütterfchuliing durchgeführt. Jetzt betreibt
aber der Reichsmütterdienst des Deutschen
Frauenwerkes einheitlich in ganz Deutschland
Mütterfchulung auf Dem Boden des National-
sozialismus unter Führung der RS.-Frauen-
schast. Die Mütterschulung wird in den allge-
meinen Zusammenhang des Lebens gestellt.

 

 

Mütterschulung als Ganzes betrachtet heißt
Schulung zum Wohle der Familie und somit
zum Wohle der großen Volksgemeinschaft.
Die Mütterfchulung gilt nicht nur, wie
manche annehmen, Müttern und werdenden
Mütterii, nein, sie gilt allen deutschen Frauen
und Mädchen, ob ledig oder verheiratet. Jii
einigen Jahren soll jede Deutsche eine Mütter-
schule besucht haben, um, wenn nicht in der
eigenen Familie, so bei anderen in allen
Dingen helfen zu können. Die Mütterfchule
will im Geiste deutscher Selbstbesinnung
arbeiten und zu ihrem Teil verantwortungs-
bewußte Frauen und Mädchen ausbilden, die
bei jeder Tat das Wohl der Allgeineinheit
vor Augen haben. Jede Deutsche kann wahres
Frauentum verkörpern und mütterlich
empfinden, denn Mütterlichkeit ist nicht allein
von leiblicher Mutterschaft abhängig. Der
Führer sagt: »Das Ziel aller Mädchenbilduiig
hat uiiverrückbar die kommende Mutter zu
fein". An der Erreichung dieses Zieles will
die Mütterfchule mitarbeiten. Das Vaterland
braucht gesunde Kinder, damit wir lebens-
fähig bleiben. Doch es genügt nicht allein,
daß mehr gesunde Kinder geboren werden, die
Kinder müssen auch zu tüchtigen, verant-
wortuiigsbewußten Nationalfvzialisten erzogen
werden, und zwar in erster Linie durch die
Mutter in der Familie. Angesichts des bevor-
stehenden Winterhalbjahres ergeht der Ruf
des Reichsniütterdienstes an die deutschen
Frauen und Mädchen, sich an den jetzt überall
einfetzenden Kursen zu beteiligen.

Christuskundgebmig in Gorkau.
Wohl noch nie ist die Pfarrgemeiiide

Gorkau Schauplatz einer so gewaltigen Kund-
gebung gewesen wie am Sonntag, den
7. Oktober. Eine über 1000köpfige Menge
zog unter reger Beteiligung der Männer und
Jungmänner zu dem Ehristusbildstock, der in
ftilgerechter Weise durch Bildhauer Hennek,
Münsterberg, wiederhergestellt worden war.
Ein 3 Mtr. langes weißes Blumenkreuz,
von kleinen, weißen, verfchleierten Mädchen
getragen, gab dem Zuge einen erhebenden
Eindruck. Wuchtig klangen die Lieder, die
von jung und alt unter Begleitung der
Gorkauer Musikkapelle gesungen wurden.
P. Antonius, Guardian des Franziskaner-
klosters in Breslau-Earlowitz, sprach über
Christus, den Quell allen Trostes, der allem
Leiden und Sterben wieder Sinn gegeben
hat. Unter dem Liede: ,,Heil’ges Kreuz, sei
unsre Fahne in dem Kampf, in jeder Not,
die uns merke, die uns mahne, treu zu sein
bis in den Tod« erhielt der Bildstock, dieses
alte Kulturdenkmal, seine Neueinweihung.
Die eindrucksvolle Glaubenskundgebung fand
ihren Abschluß durch Te deiim und hi.
Segen in der Psarrkirche. Mit der feierlichen
Prozession war die Gewinnung des
Jubiläuaisablasses verbunden.

—- (Erhebung eines Sportgroschens
zugunsten des Hilfssonds für den deutschen
Sport. Der Reichssportführer hat angeordnet,
daß bei Veranstaltungen von sämtlichen ihm
unterstehenden Organisationen ein ,,Sport-
grofchen" zu erheben ist. Der ,,Sportgroschen«
wird lediglich ais Zuschlag zum Eintrittsgeld
eingezogen. Als Quittung für die Entrichtung  

vor der Nachwelt nicht verantworten, wenn ihr ourg un-
sere Schuld am Ende ein draniatisches Kunstwerk e

des Zuschlages werden Gutfcheine ausgegeben,
auf die zur Erleichterung des Besuches der
bevorstehenden Olympischen Spiele Rück-
vergütungen gewährt werben.

Ströbel, 10. Oktober. Friseurlehrling
Jofef Hahn, Sohn des Bierfahrers J. Hahn
von hier, hat kürzlich vor der Friseur- und
Perückenmacher-Zwangsinnung in Schweidnitz
die Gehilfenprüfung bestanden. Der genannte
Lehrling absoloierte feine Lehrzeit beim
Friseurmeifter Paul Reichelt in Zobten.

Rogau-Rosenau, 10. Oktober. Ueber
den am hiesigen Bahnübergange erfolgten
Motorradunsall mit tödlichem Ausgange ist
uns iioch nachstehender Bericht übermittelt
worDen: Der Motorradfahrer, Sattlergefelle
Georg Janus aus Gleiwitz wurde beim
Ueberholen eines Personenkrastwagens von
diesem beim hiesigen Bahnübergang scharf
an die linke Baumreihe gedrückt. Das Auto
hatte den Schienenftrang unvorschristsmäßig
geschnitten. Der Motorradfahrer geriet hierbei
ins Schleudern und fiel beim Sturz mit dem
Kopf auf das Steinpflafter. Jnfolge
Schädelbruches ist der Verunglückte am
2. Oktober im Krankenhaufe in Zobten
verstorben.

Qualliau, 10. Oktober. Jm Gasthaus
Kufche fand eine Versammlung der Deutschen
Arbeitsfront statt, in welcher der Orts-
gruppenwalter Gottwald Anordnungen des
Stellvertreters des Führers, Reichsminifters
Rudolf Heß, bekannt gab. Einige Punkte
des Gesetzes zur Ordnung der nationalen
Arbeit gelangten alsdann noch zur Besprechung.

Amtliche Bekanntmachungeii.
Belianntniachung.

Vom lb. Oktober d. J. ab sind die Dienst-
ftiiiiden für die städt. Verwaltung (Geschäftszimmer
und Kassen) wie folgt festgesetzt worden-

1. an den Wochentagen, außer Sonnabends, aus
8 bis l2 Uhr und auf 14 bis 18'], Uhr,

2. Sonnabends auf 8 bis 131/, Uhr.
» Für den Publikumsverkehr kommen nur folgende

Zeiten in Frage:
a) für die Verwaltiingsgeschäftszimnier von 8

bis l2 Uhr,
b) für die Kaffen von 8 bis 12 Uhr und von

14 bis 16 Uhr sSoniiabends nur von 8 bis
l2 Uhr).

Zobten am Berge, am 8. Oktober 1934.
Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

Betrifft das Verbrennen von Kartoffelliraut,
Unliraut oder sonstigen Unrats.

Es [reg Veranlassung vor, darauf hinzuweisen-
daß das ntfacheii von Feuer durch Verbrennen
von Kartoffelkraut, Unkraut pp. in der Nähe von
Gebäuden oder feuerfangenden Sachen streng
verboten ist.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund der
Bestimmungen des Reichsstrafgese buches mit
entsprechender Geldstrafe oder Haft be traft.

Zobten am Berge, am 1. Oktober 1934.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

S ch n a b e l.

heimul und heimaizeiiung
find unzirtrcnnliitii

Darum lesen u. bestellen Sie den »Anzcjgcr

für Zobten a. Bg. u. Umgeg.«.
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großes Geld gerade jetzt dringend nötig und beschloß längst,
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Für sie ist er erstens ein ausgezeichneter Gesellschafter,
denn er weiß geistreich zu plaudern und keimt alle Stadt-
neuigkeiteii, zweitens ist er ein »a·ufgehender Stern“ am
Dichterhimmel, Der ihr seine Arbeiten stets zuerst vorlieft
und sie „feine Muse« nennt, was ihrer Eitelkeit nicht wenig
schmeichelt.

Um die Mißdeutuiigeii, denen sie sich durch diesen Ver-
kehr anderen gegenüber aussetzt, kümmert sie sich nicht,
denn —- „es ift ganz schiiuppe, was beschränkte und klein-
liche Menschen von mir denken«!

Heute freut sie sich besonders auf den Abend, denn
Schwerter will ihr von Paris erzählen, das er keimt unD
wo er bereits zweimal geivesen — »der Glückliche«.

Störungen, wie fie ihr Die „liebe Schwiegermama“ bos:
hafterweife schon mehrmals bereitet hat. find heute gott-
lob auch nicht zu befürchten. Denn Otto ist verreigt und
Frau Sephine oben am Bett ihres Mannes festge alten,
Der seit ein paar Tagen leidend ist.

Auch Herr Doktor Schwerter, ein trotz seines »Dichter-
beruses« nüchtern und berechneiid angelegter Mens mit
glattrasierteiii Mephistogesicht, freut sich auf den bend.
Diese junge Frau, die so gern flirtet und pikante Skandal-
gefchichteii hört, gefällt ihm ebenso gut, wie Der behagliche
Luxus, der sie umgibt. Man weiß einen stets gedeckten
Tisch unD ein behaglich erwärnites Zimmer doppelt zu
schätzen, wenn man, wie Herr Schwerter, selten in der Lage
ift, fich diese Dinge aus eigenen Mitte n zu verschaffen.
Auch ist es sehr schätzenswert, in kleineren Geldverlegeii-
heiten eine kunstbegeisterte Freundin zu haben, Deren Geld-
börseoxtets gefüllt ist.

S werter, dessen Spezialfa es ist. sich auf Diefe Weise
stets das nötige Kleingeld zu be chaffen und dem im Grunde
„Siebe“ ein völlia leerer Nebenbeariff ist. hat aber auch  

reiid Nenate von den Druckkosten für fein neuestes Stück zu
erzählen beginnt, tut sich die Tür auf und Nenates Schwie-
germutter tritt ein.

Unangenehm erstaunt erhebt sich ‘Renate.
„Du, Mama? Welche Ueberraschungl Es ist doch hof-

fentlich nicht schlechter geworden mit Papa?«
»Nein, er schläft jetzt, sund da wollte ich die Zeit be-

nutzen, um auf ein Plauderstündchen zu dir zu kommen,
liebe Renate. Jch hatte ja keine Ahnung, daß du -— Besuch
hastl Herr Doktor Schwerter, nicht wahr? Ich glaube,
wir kennen uns bereits —“ fügt fie, Dem Dramaturgen
flüchtig zunickend, hinzu.

»Willst du dich nicht fegen, Mama?«
„Dante. Ein bißchen, ja. Aber laß dich nicht stören,

liebe Renate. Bitte, Herr Schwerter, trinken Sie ruhig
Ihren Tee weiter, ich möchte Sie wirklich nicht vertreiben —-
ich wollte mit meiner Schwiegertochter ja nur ein paar
häusliche Angelegenheiten besprechen, weil ich bei Ta
jetzt durch die Pfle e meines Mannes so stark in Anfprucg
eiiommen bin, Da man zu keinem ruhigen Plaudern
ommt. Aber selbstverständlich können wir das ja später
erIeDigen.“

Sie spricht scheinbar ganz unbefangen mit der vollen-
deten Liebenswürdigkeit der Dame von Welt. Aber in
ihrenAu en ist dabei ein kaltes Glitzerm das ganz deut-
lich hinzustügn »Nicht wahr, du verstehst, daß du hier über-
flüssig bift?“

Und Herr Schwerter versteht —-
Er trinkt feinen Tee aus, ißt noch ein paar Lachs- und

Gänseleberbrötchen und erklärt dann-, die Diimeii »leider
allein lassen zu müssen, da er daheim noch dringend zu
arbeiten habe“.

Renate will ihn zurückhalten, aber Frau Sephine meint
sanft verweiseudz »Liebe Renate, Dichter darf man nie auf-
halten. wenn die Muse ruftl Wir könnten es wahrlich

 

Schwerters verloren ginge!“
Als die beiden Damen dann allein sind bleibt es lange

still zwischen ihnen. Renate ist stumm vor Zorn über diesen
»unerhörten Eingriff« ihrer Schwiegermutter, denn daß
alles wohldurchdachte Absicht ift, ift ihr klar. Frau Sephine
aber schweigt, weil sie diesen Zorn, den sie sehr gut merkt,
erst ein bißchen verrauchen lassen will.

Vielleicht ist Reiiate dann im eigenen Interesse so klug,
die Sache nicht weiter zu berühren und —- stillschweigend
zu verstehen.

Aber so klug ist die junge Frau nicht. Vielmehr stößt
sie plötzlich heftig heraus:

»Was fällt dir eigentlich ein, Mama, mich in dieser
Weise vor meinen Freunden u blamieren und Herrn
Schwerter ohne Grund zu belei igen?“

„So? Habe ich ihn beleiDigt?“ antwortet Frau Sephine,
mit einein Teelöfsel spielend, den sie am rechten Zeigefinger
balancieren lä t, gelassen. »Das war nicht meine Absicht.
Jch wollte blo , daß er — geht.“

»Warum sollte er gehen?“ fragt fie naiv.
»Liebes Kind, muß ich dir das wirklich erst — sagen?

Fiiidest du es denn passend, daß du ihn dir zum Tee ein-
lädtst, währen-d dein Mann abwesend ift?“

„Daran ift gar nichts Unpassendesi Warum läßt mich
Otto allein? J bin fun und niemand kann ver angen,
daß ich mich da eim zu ode langweile, während er sich
unterhält!“

„Das verlangt gewiß niemand. Aber es hätte dir ja
frei gestanden, außer Herrn Schwerter noch andere Per-
sonen einzuladen, was diesem Beisammenfein dann sogleich
einen harmloseren Charakter gege en hätte.“
« »Es paßt mir eben gerade sol Jch sehe nicht ein, warum
ich mir. nicht auch einmal ein wenig den Hof ma en lassen
soll, wie es andere tun! Daß man mi dabei berwacht
wie ein kleines Kind —- da gerade du, ama, plötzlich eine
so prude, kleinliche Asuffa ung bekunden könntest, konnte
ich allerdings nicht voraus etzeni«

sFortsetzung folgt.)



Stau- iiiiii einen Bruiaii
Neues aus Situesieiiiz Hauptstadt

Breslau, 10. Oktober 1934.

Breslaus Schulen bleiben weiter
g eschlo sse n. Das Polizeipräsidium teilt mit:
Wegen der Diphtherie-Epideniie bleiben sämtliche
Breslaiier Schulen (höhere Schulen, Volksschnlen,
Hilfsschiilen), Kiiidergärten und Kinderhorte bis
einschließlich Sonnabend, den 13. Oktober, ge-
,fchioffen, weil die Zahl der Erkrankung-en keine
wesentliche Verminderung erfahren hat. Jni
übrigen tritt die Diphtherie im allgemeinen in
milder Form aus. Die Sterblichkeit ist gering.

Die Sonneberger Spielzeug-
Schau wirD am 13. Oktober im Marmorsaal
der Jahrhundertshalle eröffnet. Der thsürsiiigissche
-Minifterpräsi"dent Pg. Marschler wird eine Rede
über die Ausstelluiig und die thüringische Jn-
diistrie halten« Oiberpriisident und Gauleiter
iHeliniith Brückiier hat zugesagt, die (Eröffnung
PDer Aussstellunsg vorzunehmen, die durch den
Reichssender Breslau und den Deutschlansdsender
übertragen wird.
s Führertagung der 16. SS-Stan-
sd arte. Sämtliche Führer und Untersührer der
i16. SS-Standarte waren am Sonnabend und
Sonntag zu einer Arbeitstagung in Breslau ver-
sammelt SS-Standartenführer Lohse gab nach
einer kurzen Begriißuiig am Nachmittag des
ersten Tages neue wichtige Befehle des Reichs-
sührerssSS bekannt und machte richtungweisende
Ausführungen über die kommenden Aufgaben
der Schutzstaffelit {im Anschluß daran berichte-
ten die einzelnen Berichterstatter über ihre be-
sonderen Aiifgasbengehiete. Der Er-fahrungsaus-
tausch wurde am Abend bei einem kameradschaft-
licheii Beisammenseiii der SS-Führer, zu dem
auch SS-Brigadeführer Berkelmanii, Führer des
SS-Abschnittes VI, erfchieneu war, fortgesetzt
Der Sonntag-vormittag war Sonsderbesprechun-
gen gewidmet: Verwaltungsführer, Arzte, Rechts-
«lierater, Fürsorge- unD Pressereferenten be-
sprachen in Sonderberatungen wichtige organi-
satorische Dinge.
551%... __._-._.. .. --_.._...

Stall iiiiiiliieiiSiliiieiiiiiiliM
Wer den Ruf niilit hört, verfündigt fich.

Der Landrat zum Winterhilfswert

Hat auch die Arbeitsschlacht Bresche geschlagen
in die größte Not unseres Volkes, in die Arbeits-
losigkeit, so haben doch noch viele Bolksgenossen
nicht Arbeit und Brot finden können. Auch er-
fordert die besondere Not kinderreicher Arbeiter-
fainilien noch vielfach besondere Hilfsmaßs
nahmen.

An alle Kreise der Bevölkerung richte ich des-
halb wieder die Bitte zu helfen. Jeder soll wieder
beweisen, daß er ein guter Volksgenosfe im
Sinne unseres Führers geworden ist, d. h. ein
Volksgenofse, der in der Gemeinschaft mit seinen
leidenden Volksgenoffen lebt und aufgeht. Dar-
um denke jeder daran, daß das, was er als selbst-
verständlich für sich hinnimmt, der andere oft
schon seit Jahren nicht mehr hat, und spende noch
reichlicher als im Vorfahre, damit alle Notleiden-
den erfahren, daß der Sinn für wahre Volks-
gemeinschaft in unserem Vaterlande Fortschritte
gemacht hat.

Darum: Bringt Opfer für das Winterhilfs-
merk 1934/35! Jhr alle, Die Jhr die Rot der
Arbeitslosigkeit nicht oder nicht mehr kenntl
Gebt gerade auch dann, wenn es Euch fühlbar
schwer wird, und fchielt nicht nach der Gabe des

 -.——-..—. m...

Nächstenl Gebt Bargeld, Wäsche, Lebensmittel,
Kleidungsftücket Was die öffentliche Fürsorge
leisten kann, reicht oft nicht für die allernolwen-
digste Ernährungl Wer den Ruf nicht hört oder
nicht hören will, verfünDigt sich an feinem Volke
und handelt treulos und undankbar gegen unfe-
ren Führer Adolf Hitlerl

= Für treue Dienste. Die Ehren-urkunde
der Schiweidnitzer Industrie- und handelskainmer
erhielt der Müller Oswald Werner, der auf
eine 25jährige Tätigkeit in der Hofpitalmsühle
(G. Unverriiht) zurückblicken konnte.

§ Wieder ein Fahrrad gestohlen (Polizeibe-
richt). Gestern wurde aus einem umfriedeten
Grundstück an der Unteren Bolkoftraße ein Her-
renfahrrad (Marke ,,Opel«, Nummer 2222 344)
gestohlen. Das Fahrrad hat schwarzen Rahmen,
schwarze Kotschützer, schwarze Felgen mit breiten
gelben Streifen, englischen Lenker mit grünen
Zelluloidgriffem Gummiklotzpedale, Hebel- und
Driickbremse, schwarzen Kraftradsattel, dreieckige
schwarze Werkzeugtasche mit drei Schrauben-
fchlüsselii, Dynamobeleuchtung und rote Ballon- d
bereifiing.

Lehrer-Stimme in ver guaendufleqeltiitte
—-.-.-. fleuborf, 10. Oktober.

Die Neumarkter Kreisgruppe des
SsLehrerbundes hatte vom 24. bis 29.
‚ptember ein Kameradschafts- und

„ steh u lu n g s la g e r in der Jugendpflegestätte
Neudorf bei Königszelt Die Leitung verfolgte
damit das Ziel, einen Teil der Lehrerschaft des
Kreises weltanschaiiiiiigsgemäß in der Kamerad-
schaft des streng einfachen SA-Lebens auszu-
richten und ihm neues Erlebeiiund neue Kräfte
für die Winterarbeit zu vermitteln. Die Gesamt-
leitung des Lagers lag in den Händen vonKreiss
ohmann P o r r m a n n (Schöneiche), das tägliche
Singen und die Morgengymnastit leitete hu-
b e rt (Schöbekirch), den Sport B r ü ck n e r
(Rackschütz). An der Schulung waren beteiligt:
H o f f m a n n (Rackschütz): Nationalsozialistischer
Lebeiisstil; Dr. Klo s e (Landeshut): Grund-
begrisse der rassischen Geschichtsbetrachtuna:

«E r n ft (einem): Germanisch-deutsche Weltanschau-
ung; P o r r m a n-n-s (Schöneiche) unD Be r n dt b e i i r} »
(Jakobsdorf): Das Bauerntum; B e i e r s d o r f|
(Breslau): Schlesisches Volkstum und feine
Pflege; Hubert (Schöbekirch): Musische Er-
ziehung. Der Untergaiileiter des NS-Lehrer-
bunDes, Schulz (Zülzendors)- besichtigte das
Lager und drückte der Leitung für die geleistete
Arbeit vollste Anerkennung aus.

n‘a...„M 

= Freiburg. B u b e n h ä n d e zerschlugen in
der Nacht den als Wegweiser dienenden gefchnitz-
ten Schutzpoliziften an der Ecke Bahnhofftraße
und Helmuth Brückner-Straße. Angaben über
den Täter erbittet die Polizei.

-b- Ober-Bögenoorf. u nfall. Jn der Nähe
der Brauerei veruiiglückte ein hiesiger Kraftrad-
fahrer. Er fuhr mit großer Geschwindigkeit gegen
einen großen Straßenstein. Während das Kraft-
rad erheblich beschädigt wurde, erlitt der Fahrer
nur eine Fußverletzung. «
W

slilll litt Pllllilli.
** Reichenbach. Ein-en guten Fang

machte die Polizei in Der Nacht zum Montag in
einem hiesigen Gasthaiis. Dem Wirt kamen zwei
seiner Gäste etwas verdächtig vor; er venachrich-
tigte die Polizei, die die beiden Verdächtigen in
Haft nahm. Es stellte sich heraus, daß man einen
guten Fang gemacht hatte. Der eine der Fest-
genommenen ist ein gewisser Paul Buchal aus
Neisfe, der ohne Genehmigung Haiisierhandel be-
trieben unD gebettelt hat. Buchal wurde von der
Staatsanwaltschaft Neisse fteckvrieflieh zur Ber-
biißung einer Strafe von drei Monaten und drei
Wochen gesucht Jm hiesigen Gerichtsgefängnis
verschluckte Buchal eine Gabel.

dr. Ober-Waldenburg. E i n V e r k e h r s -
unfall ereigiiete sich am Dienstag früh am
Albertiplatz. Ein Personenkraiftwageit der kurz
vor der ankommen-den Straßenbahn Die Gleise
überqueren wollte, wurDe von der Straßenbahn
erfaßt und gegen den Mast der Fahrleitung ge-
drückt Der Kraft-wagen wurde vollständig zer-
stört. Dem Fashrer gelang es, sich durch Ab-
spriiigen rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Jn-
folge des Zusamniensstoßes wurde der Straßen-
bahnverkeshr auf längere Zeit unterbunden.

-r. Hausdort Un fall. Am Montag stürzte
der Sohn des Arbeiters Wrzecziono im Freien
so unglücklich, daß er einen doppelten Armsbruch
davontrug. Die erste Hilfe leistete TDr. Bösen-
berg, Wüstewaltersdorf.

Dr, Wiistegiersdorf. linte r de m V erdacht
des Landesverrates ist die Ehefrau des
Gärtnereilicsitzeris K. in Haft genommen worden«
—- Entschiildungsversahreii. Ueber den
Betrieb des Bauern Alsred Tschiriier in Tann-
hauseii ist vom Aiiitsgericht das Entschuldiings-
verfahren eröffnet worden.
= ObersWüslegiersdort S ch m u g g l e r. Jn

dem sogenannten Leistritz-Graben begegnete am
Sonntag abend ein Zollbeamter einem Mann,
der ein Pasket trug. Als dieser den Zollbeasmten
entdeckte, warf er das Paket weg und verschwand
im Walde. Der Schmuggler, ein Waldenburger,
hatte 60 000 Stück tschechiisches Zisgsarettenpapier
über die Grenze gebracht.

fc. Glatz. Der Tod auf den Schienen.
Jn der Nähe der Blockstatison Morischau auf der
Baihiistrecke G«lkatz——Wart-ha wurde am Sonntag
früh die verstüsmmelte Leiche des Schriftsetzers
Paul Thamm aus Glatz gefunden. Es dürfte
sich um Selibistmord handeln. Thamm war 31
Jahre alt und ledig. — Vom Zug über-fahren
wurde am Sonntag hinter dem Tuniiel in Bad
Langenau ein 23jähriger Mann. Der Kopf
wurde ihm vom Rumpfe getrennt Nach den bei
ihm vorgefundenen Papieren stammt er aus
Eheiiinit3.

sc. Bernstadt Weihe einer Jugend-
he rib e r g e. Jn Lausbskh bei Bernstadt erhielt
am Sonntag eine Jiigendherberge die Weihe.
Der Gauiführer im Reichsverband für deutsche
Jugeiidiherbergen (DHJ), Oberbannführer Scheer-
schmidt-Breslau, dankte vor allem Masor Gol-
dert, der Gebäude und Gelände der Jugend
kostenlo- zur Verfügung gestellt hat. .

Neutiiiiulieilsfiitirer ein! in bürllti.
fc. Görlilz, 10. Oktober.

Am Dienstag nachmittag traf Reichsarbeits-
führer Hierl zu dem aiigekiindigten Besuch in
Görlitz ein. Zum Empfang hatten vor dem Bahn-
hofsgebäude die Gaustabsangehörigen und drei
Ehrenzüge der Arbeitsgruppe 100 mit geschul-
tertem Spaten Aufstellung genommen. Auf Dem
Bahnsteig wurde der Reichsarbeitsführer vom
Gauarbeitsführer Vg. Noch begrüßt Auf dem
Bahnhofsvorplatz wurde er von drei Angehörigen
es weiblichen Arbeitsdienstes begrüßt, Die ihm

einen Blumenstrauß überreichten. Namens der
NSDAP hieß Kreisleiter Hübler den Reichsw-
beitsführer willkommen, der hierauf unter den
Klängen des Präsentiermarsches die Front der
Gaustabsangehörigen, der Gaukapelle und der
drei Ehrenziige des Arbeitsdienstes abfchritt unD
Dann, in einem Kraftwagen des Arbeitsdienstes
stehend, den Vorbeimarsch der Arbeitskameraden
abnahm.

Während die Arbeitskameraden unter den
Klängen der Gaukapelle durch die innere Stadt
zum Arbeitslager marschierten, setzte Reichsar-
beitsfiihrer hierh der in den nächsten Tagen
einige Lager und Abteilungen im serbeitsgau be=
fuchen wird, die Reise im Kraftwagen fort.

sc. Höhen a. D. Unfall durch Leicht-
sinn. Ein 13sähriger Junge versuchte die Flü-
gel der Windiniihle in Nistitz durch Absto en in
Gang zu bringen und hängte fich an Die Iiigel.
Als die Flügel ihre Umdrehung machten, prang
der Junge aus beträchtlicher Höhe ab. Mit einem sllrmbruch mußte der Junge den Leichtsinn büßen.

  

sc. Sprottaii. Bau einer großen Ar-
rsiedlu n g. Die Warsteiner und Her-

zog-lich Schleswiig-Holsteiner Eisenwerke AG.
haben sich für den Bau einer großen Arbeitersied-
lung entschlossen. Als Siedlungsgelände dient
ein Ackerplatz in der Nähe des Bashnhofs Prim-
kenau-Dorotheenhiitte. Das Gelände gehört den
genannten Hüttenwerken und ist von diesen als
sogenanntes Erbsbaiipachtgelände zur Verfügung
gestellt worden. Jnsgesamt werden Wohnungen
fiir 50 Arsbeiterfamilien geschaffen, und zwar 40
Eins und fünf Zweifamiliienhäusen

sc. Sleinau. Vom Kirchendach ge-
stürzt Bei Jnstandsetzungsarbeiten am Dach
der katholischen Pfarrkirche verunglückte der Dach-
derker Kalkvrenner. Er wollte den mit Dach-
steinen beladenen Aufzug einschwenken, doch riß
das Seil des Auszuges. Der Dachderker griff ins
Leere und stürzte aus elf Meter Höhe. Auf Dem
Pflaster der Straße blieb er mit schweren Kopf-
und inneren Verletzungen liegen.

Vom Glauhedenbau licl summa.

fc. Oppeln, 10. Oktober.

Der Standainin siidlich der Malapaiie, der an
Der Grundfläche 100 Meter breit ist, während die
Kione 12 Meter breit werden wird, ist bereits
bis zu fünf Meter Höhe aufgeschiittet Ein Drittel
Der insgesasnit benötigten Sand- und Kiesmasseii,
das sind 500000 Kubikmeter, wurden bisher be-
wegt Da sich heraus-gestellt hat, daß die bis-
herigen Bodeiientnashinestellen am Südfliigel des
Staiidammes zur Beschaffung der Sand-s und
Kiesmassen nicht ausreichen, wurde auf der Nord-
seite der Malapane bei Marscholkeii, westlich von
Tiirawa, eine neue Bodeneiitiiahmeftelle her-
gerichtet die schon 100000 Kubiksmetei geliefert
hat. Zu dieser Stelle führt eine 4 Kilometer
lang-e Anschlnßhahn.

Während des Jahres 1934 wurden in drei
Schichten disiirchfchnittlich 1200 Arbeitskräfte be-
schäftigt Diese Zahl von Arbeitern soll hei-
behalten werden, so lange die günstige Witterung
anhält. Während des Winters werden die Ban-
arbeiteii allerdiiigs nur in beschränktein Maße
fortgeführt werden können.

Rechtsanwalt Schmie-sc. Oppeln.
dek stellt sich der Staatsanwalt-
fch a f t. Der vor einigen Tagen flüchtig ge-
ivordene Rechtsanwalt und Notar «Dsr. Schmiedek
aus Kupp, Kreis Oppeln, hat sich selbst bei der
Staatsanwaltschaft in Oppcln gestellt und ist in
Haft genommen worden. Nach seinem Geständ-
nis hat er 3400 Martdie er an die Gläubiger
eines wegen Trunksucht entinüiidigten Mannes
zii verteilen hatte, unterschlagen, ferner einen
weiteren Betrag von etwa gleicher Höhe. Eine
Summe von 1000 Mark, die ihm in feiner
Eigenschaft als Notar anvertraut worden war
und die erbei seiner Flucht mit-genommen hatte,
hat er wieder zuriickgebracht und der Staatsan-
waltschaft ausgehänDigt.

sc. Oppeln. Todessturz vom Dache.
Bei Arbeiten auf dem Dache der Schuhsabrik
Bata in Ottmuth stürzte der 17 Jahre alte Elek-
trikerlehrling Max Konietzkn aus 16 Meter Tiefe.
Der Lehrling war sofort tot.

sc. lsjrofsztrchlitt Schiner verunglückt
Auf der Tofter Straße wurde der 16jiihrizie
Schüler-Wolfgang Zehe aus Oppelin Der fich auf
einem Radausflug befand. von einem überholen:
Den Kraftwagen gestreift Der Schiller stürzte
und schlug mit dein Kopf auf eine Tiirklinke des
Wagens Mit einein schweren Schädelbruch mußte
er in bedenklichem Zustand ins Krankenhaus
übergeführt werben.

fc. Rofenberg. Das nennt man Pech.
Als einem Zeitungsausträger, der ein Lotterie-
los der Preußischen Klassenlotterie bis zur
dritten Klasse gespielt und nichts gewonnen hatte,
das Weitersspielen dadurch verleidet wurde, ver-
schenkte er sein Los. Dieses kam in der Haupt-
ziehung mit dem ftattlichen Gewinn von 100 000
RM. heraus. Der glückliche Empfänger des
Loses erhielt den Betrag von 10 000 RM., da
es mit einem Achtelanteil gespielt wurde. Der
frühere Losbesitzer erhielt von Dem Gewinner
500 RM.

sc. Kreuzburg Tod durch Verbrühen.
An schweren Verbrühungen starb das Kind des
Straßenwärters Kupczok in Schönwald, das in
einen Topf kocheniden Wassers gefallen war.

sc. Ratibor. Tödlich verunglückt
Jn Schichowitz wurde der etwa 40 Jahre alte
Eisen-bashnsbseamte Fitzek aus Buchenau von einem
Lastlraftwageii überfahren unD schwer verletzt
Als F. nach dem Krankenhaus gebracht werden
sollte, erlag er den Verletzungen.

Ostoliersclilefien.
Seine Zwangrverivaitiiiig der Märschen Betriebe

DNB. Kattowitz. 10. Oktober.
Wie die ,,Polonia« berichtet, herrscht unter

der Arbeiterschaft der unter Zwangsverwaltung
stehend-n Pleßschen Betriebe große Unzufrieden-
heit, weil der Zwaiigsverwalter Kowaslsti bisher
nicht in der Lage gewesen sei, die rückstänsdigen
Löhne auszuzahlen Es handle sich hierbei nicht
nur um Lohnanspriiche der Arbeiter aus früherer
Seit, sondern auch ans der Zeit nach der Ein-
setzung der Zwangsverwaltung Das Blatt will
wissen, daß die Belegschaften der Pleßschen Be-
triebe einen Ausstand vorbereiten. Uni die be-
stehenden Schwieriakeiten zu beseitigen und die
Arbeiterschaft zu befriedigen, habe Der volnifche
Staatsschatz sich genötigt gesehen, eine Million
Blatt) herzugeben. Die Summe sei auf Veran-
lassung der (8eneralftaatsanrvaltfchaft in Katto-
witz bereitgestellt worden. Wie die ,,Polonia«
weiter wissen will, werde wahrscheinlich noch eine
weitere Bereitstellung von Geldmitteln folgen.

—·--·«DNV, Kattvliiidi ‚mit'noiunß cktlcss

Versammlung der Korfantypartei.
Am Sonntag fand in Sosnowice eine Versamm-
lung der Korfantypartei für das Donibrower
Industriegebiet statt, die mit einem Fahnen-
iveihtest verbunden war. An der Veranstaltung
nahmen Senator Korfaiity und mehrere Ab-
geordnete feiner Partei teil. Korfantv sprach
über »Tie» Krife des staatlichen politisch-en nnd
wirtschaftlichen Le—beiis«, wobei er u. a. Die Be-
merkung machte: „(Einige fehen Die Quellen ihres
Rechts in Der physischen oder bewaffneten Kraft,
andere wiederum in einer einzigen Persönlichkeit
allein. Der iiberwacheiide Polizeikommifsar
schritt nach diesen Worten Korfanths ein und löste
die Versammlung auf. Der Veranstalter der Ber-
saninilu·iig, der Gefchäftsfiihrer der Korfanti)-
harter iin Domsbrowaer Industriegebiet Gacek.
iviirde verhaftet. Auf die Frage Korfantys, aus
welchem Grniide die Versammlung aufgelöst sei,
erklärte der 5LiSoligseifoiuniiffar‚ daß die Ausfüh-
rungen Korfantys mit Dem Programm der von
ihm geleiteten cliriftlich-deinokratischen Partei
nichts zu tun hätte. Weitere Auskunft ver-
weigerte der Beamte. Neue deutsch-
sprachige Zeitung in Polen. Die Jung-
deutiche Partei »für Polen hat sich entschlossen, am
1. November eine eigene Tageszeitung heraus-
angeben. Das Blatt wird unter dem Namen
.‚T-entiche Elc‘achrichten" mit dem Untertitel
YTagseszeitung für das Deutschtum in Polen« er-
scheinen.
W

= „lag des Deutschen Handwerks« am 28.
Dllober. Der »Tag des Deutschen Handwerks«
wird nach einer Mitteilung des Neichsftandes
des deutschen Handwerks im Eiiiveriiehmen mit
Den zuständigen Stellen der PO am Sonntag,
Dem 28. Oktober, abgehalten werden,

= Fahrpreisermäßigiing zum Besuch der Bres-
lauer Theater und der Schlesischen Philharmonie. Die
Preisestelle der Reichshahndirektion Breslau teilt mit:
Der bisherige Versuch mit Der Ausgabe von Sonntags-
ruckfahrkarten an Theaterbesiicher an Mittwochnachmits
tagen wird eingestellt Die Fahrkartenausgaben Fran-
keiistein, Kaiith, Koberwitz, Königszelt, Langenbielaii
D. und N., Maltsch, Niinptsch, Reichenbach, Saaraii,
Schweidniß H. und N., Striegau, Zobten u. a. gehen
künftig täglich (auch Sonntags) von 12 Uhr an auf Ver-
langen an die Vesucher der Deutschen Oper (Stirbt:
theater Breslaii), des Deutschen Schauspiels (Lobe- und
Gerhart Haiiptiiianii-Theater) und der Schlesischeii
sthilharmonie zu jeder Fahrkarte ziim gewöhnlichen
Fahrpreise nach Breslau einen vorgedruckten Aiisweis
kostenlos ab. Gegen Vorlage des Aiisweises bei den
Theaters und Konzertkassen oder den Voroeitaiifss
stellen werden Eintrittskarten für das Theater und die
Konzerte zu verbilligten Preisen abgegeben. Aus dein
Abschnitte 1 des Aiisweises wird von den Theater-
oder Konzertkassen die Eintrittskasse befestigt und mit
dem Stempel der genannten Kassen versehen- Gegen
Vorlage dieses Abschnittes hat der Reiseiide bei der
Rückfahrt nur den halben Fahrpreis zu zahlen. Der
Abschnitt 1 wird den Breslaiier Fahrkartenausgabeu
beim Löseii der Fahrkarte fiir die Rückfahrt abgesteiiis
pelt, bleibt iin Besitze des Reisenden und ist von Diefem
bei Beendigung der Fahrt mit Der Fahrkcirte abzu-
geben Die Rückfahrt ab ‘Breslau muß bis 1 Uhr des
dein Aiisgabetage des Aiisweises folgenden Tages an-
getreten werDen.
  

llu iieiiiherritt-;iiiiijWUII
Schweidnider Große Straflammek»
Veriiiitreuuiigcii bei der Allgemeinen Orts-

kraukeukasse Reicheiibiirls.
Der Angeklagte Fritz H e i n r i ch ans Reichen-

bach wird beschnldigt in den Jahren von 1929 bis
ltlss als Bevollmäetitigter der Allgemeinen Orts-
traiiteiikasfe Reichenbach Oberstadt und gleich-
zeitig der Ortskrankenkasfe Reichenbach Land Die
Kasse geschädigt und sich Vermögensvorteile ver-
schafft zii haben. Heinrich war schon vor 1929 in
dem Vorstand der Kasse Oberstadt Zu dieser
Zeit erhielt er 40 RM. monatlich für Zeitverlust
Später (1930), als er Vorsitzender der Vereinig-
ten sirankenfassen wurde, erhöhte sich der Betrag
auf_ 60 RM. H. ließ sich neben dieser Paiischali
entfchsädigung fiir jede Sitzung 4,50 bis 7,50 NM.
auszahlen. Als Anfwandsentichädiguiig erhielt er
1400 RM. für feine Tätigkeit während des Baues
des Hauses der Allgemeinen Qrtskrankenkafse
Der Angeklagte versicherte, daß er nicht die Absicht
hatte, die Kasse zu schädigen und sich auch keiner
ftrafbaren Handlung bewußt war. Der Staats-
anwalt betonte. daß hier in der under-antwort-
lirhsteii Weise mit den Groschen der Arbeit-er ge-
wirtschaftet worden ist nnd beantragte gegen H.
wegen Untreue 1 Jahr und 6 Monate Gefängnis
nnd 500 RM. Geldstrafe Das Gericht jedoch
konnte sich nicht entschließen, den Angeklagte-n zu
einer Strafe von mehr als 6 Monaten zu he-
strafen.» Das Verfahren ivurde auf Grund des
itlmnestiegsesetzes eingestellt

Anfchließend verhandelte die Straskaiiimer
gegen den Angeklagten Robert Po hl ans Lang-
feifersdorf, der ebenfalls als Bevollmsächtigter der
Qrtskrankenkasse Reichenbach in vier Fällen ab-
sichtlich zum Nachteil der Kasse verfügt haben soll.
Als SBaufchalentffliiibiguug wurden ihm jährlich
100 RM. ausgezahlt Jm Jahre 1929 entnahm
er der Kasse 804 Still}. als Entschädigung Auch
hat er in demselben Jahre 150 RM. Repräsenta
tionsgelder bezogen. 1928 hat sich P. eine Nach-
zahlung »von 332 eine. geben Iaffen. Schließlich
wurden ihm im ersten Viertel des Jahres 193c
fur Zeitverlust 108 RM. ausgezahlt Pohl mußte
wöchentlich mehrere Male zu Sitzungen nach Rei-
chenhach fahren, wofür er sich nicht entschädigeii
ließ. Auch hat P. feine sonstigen Ausgaben be-
deutend geringer gehalten als die übrigen Mit-
gliederdes Vorstandes. Der Staatsanwalt war
der Meinung daß eine absichtliche Schädigung der
Krankenkasse dem Angeklagteii nicht nach-gewiesen
werden könne und beantragte Freispruch Dis

 

 Gericht schloß sich dem Antrag an.



Der Stand der 11111111
am 15101151119. 9. 0110001.

I ägypt. Pfo. . ‚12,485 100 1119011. Dinar . 5.694
1 arg. Papierpeso 0.644 100 1011111110. Lats . 80,67

100 Belga-500Fr. 58,17 100 litauische Litas 41,56
1 0111111. Mitreis. 0,204 100 110110. Kronen . 60.88

100 111119111. Leipa . 3,047 100 österr. Schilling 4895
I kanad. Dollar . 2,521 100 politische Zlotu 47,00

100 dtiuischesrronen 54,11 100 00119. 19901100. 10,99
100 Danzig. Gulden 81,20 100 runiliiiisclieLei. 2.488

I Pfund Sterl. 1;«,115 100 11111000. Kronen 02,49
100 01119110. Kronen 68,68 100 6101001531901. 81,07
109 finnische Mark. 5,.555 100 spanisch. Pefei. 33.92
1001111115. Franken 10.39 10011011010. Kronen 10.37
100 griech. Drachm. 2,461 1 türkisch Pfo. . . 1,976
100 110110. Gulden 168,44 100 11119111. Pen d -—
100 16111110. Kronen 54,84 l urugGold-Peso 0,999
100 italienische Lire 21,45 1 Dott; d. V. St.

1 iapanischer Yen 0.708 0. Amerika 2,474

Vreslauer Fondsbiirse.
Anleiheu. 910110691110100=211100110 101,25

06.. Bildung-Anleihe 93,25 65., 60105 ztieichsanteihe
pon 27 95 05.. 40105, Deutsche Reichsaiileihe von
1.934 95 0105., Reichsbahu-cihat.iauweisuugen 101
65., 910i100001t=61011011111001111119011 100 65., 8 (6)0105

Nicderskhtesische Prop.-Anleihe 11011 28 89,75 115.,
Deutsche nomin. Sammet-Abl. I 105,75 115.

9319110011010. 7 (6)0105. Pr. Pfandbrk

Anst. 91‘ 22 94.75 0565., 7 1610105, Pr. Goldiiiark-
tiouiiii.-Oblig. R. 6 91 11565., 8 (6)0105. 6111101.‘10110.
Goldpfandbriefe 1 88,75 11565., 8 (6)0105. 6111101.
10110, Goldpsaudbriefe 2 88,50 0565., 7 (6)0105 Fehl
ldsch. Goldpfandbriefe 1 88,25 0565., 7 (6)0105. 61111.
101111. Goldpfaudbricfe 2 88 115., 6-16)0105. 6111101.
10110. 650100111110011010 1 88,75 0565.. 5 15500105.
Land-Aquin 88,75 0505., 40105. 611110111100 101111.
i)t:lti.-Pfandbriefe 82,70 05., 8 (6)0105. 6111101.
Boden-Credit 8 91,75 11505., 8 (6)0105. 6111101.

2500010610011 5 91,85 0565., 8 (6101052 610101.

2500010610011 12 91,85 0565., 8 (6)0105. 6111101.
Boden-Credit 14 91,85 0565., 8 (6)0105, 611110).
Boden-Credit 16 91,75 11565., 8 (6)0105. 6111101.

 

2300010610011 18 92 115., 7 (6)0105. 6111101. 2300011: ·

Credit 7 91,85 0565., 6 (6)0105, 6111101. Boden-

Credit 11 91,85 0565., 41-6 (55401105. Bodeii-Liauid.

93,75 0565., 2500011=2111101111001110 875 0565., 8 thi-

0105-. 6111101. Bodeii-.s"i"-omm.-Oblig 13 89,25 0565.,

8 (6)0105. 610101. Boden-Komin.-Olilig. 1.7 89,50

05., 8 (6)0105. 6111101 Bodeii-Koinni.-Oblig. 20

89,50 05., 8 (6)0105. 6111101. Boden-Kamm.-L«bli;i.

24 89,50 05., 60105. Deutsche Zuckerwert-Anleihe

20,60 65.
Steuergutrscheine, Gruppe 2: anrech-

nungsfähig ab 1. 4. 84 103,50 0565. anrechnungs-

fähin ab 1.. 4. 35 105 0565., 9111011101100"10’919 alt

1. 4. 36 102,25 0565., 111110111111111115166111 ab 1. 4. 87

99,68 0565., anrechnungsfähixi ab 1. 4. 88 98,20 11565.

Aktien. Elektrizitiitswerk Schleifen 106,25

0565., Gortaiier Brauerei 103.50 05.. 1110110111000 »in

G» Huta 67,25 65., 65001. Junghans 64,50 05.,
6. Kipke 280 65., Meyer Kguffmaun 66 65., Rei-

chelbräu 126 65., F. Reichelt 68 11525., 911119019100110

41. 65., Schultheiß 108 65.

Banken. Kommerzbank 68 65., Deutsche

Bank 70,25 010565., Dresdener Bank 73 65., Reichs-

bank 146 65. _
Verkehr. Allgeiiieiiie Lokalbahn 122 . .,

Reichsbahn-Vorzugsattien 112,63 05.

Versicheruugeu. 6111101111110 Feuerba-
sicherung 300 65., Schlesifche Feiierperfiiherimq,

junge 72 G. « · \

Berliner Getreidegrofimarlt.
Berlin, 9. Oktober. Anitliche Notieriingem

Märk. Weizen, 76/77 Klar» stetig Frei Berlin
202, 65010131. Erzeugerpreis W. V 191, W. VI 192,
W. VII 193, 29. V111 194, 253. IX 196, 29. X1 198.

6501001. Mühleneintaufspreis W. V 195, 29. VI
196, W. VII 197. W VIII 198, W. 1X 200, 29.

XI 202.
Märkifcher Roggen, 72/78 Klar» stetig. Frei

Berlin 162. 65010131. Erzeugerpreis R. V 151, R.
VI 152, R. VII 153, R. VIll 154, R. IX 156, R.

XI 1.58. 6501001. Miihleneinkaufspreis R. V 155,

91. VI 156, R. Vll 157, R. VIII 158. R. IX 160,

R. XI 162.
6501110: Braugerfte, neu feine. frei Berlin 203

bis 209, ab märk. Station 194—200. Braugerfte

gute, frei Berlin 191—201, ab märk. Station 182

bis 192, Sommergerfte, mittlerer Art und Güte

frei Berlin —. ab inürk. Station —, Winter-

gerfte, zweizeilig, frei Berlin 179—-—190, dto. ab

märkiskher Statiou 170—181, Wintergerfte, nier-
zeilig, frei Berlin 174——179, 010. ab märkifcher

Station 165—170. Feinfte Sorteii über Notiz.

Sommergerfte: Frei Berlin 185—-—190, ab

miirkifcher Station 176—181, Futtergerstei 59—-60
Kilogranim, Preisgebiet V: 151, V1 152, VII 154,
VIII 157, IX 159.

Hafer: 48/49 Kilogramm, IV 145,911 149, X
152, XI 154, XIII 157. XIV 159. 650111191.

2901501110001: Tiipe 790. Stimmung: ruhig.

Preisgebiet V 26.65, VI 26.80, VII 26.95, V111

27.10. IX 27.40, XI 27.79. Mit 10 Prozent Aus-

land 1,50 RM., mit 20 Prozent 8 919.11. 211119010.

9109901101001: Tiipe 997. Stimmung: 91111119.
Preisgebiet V 21.65, VI 21.75, VII 21.90, HII

22.05, IX 22.35, XI 22,65. ZuziigL 0,50 RM.
Frachtausgleich; bei Abiiahme non mindestens 10
To. frei Empfaiigsftation gem. Anordnung der

Wirtschaftlichen Vereinigung. «

Weizenkleiei Gefragt. Geschl. Mühlenra-
kausspreise für die Preisgebietc V 11, VI 11:05,
"VII 11.10, VIII 11.15, IX 11.25, XI 11,40. 81151191.

0,80 91951. Ausgleichsbetrag je 100 51‘191. Bei

Weizenvollkleie kann ein Aufschlag oou 0,00 91951.
für 100 51191. berechnet werden.

Roggeukleiei Gefragt. Gesetzl. Mühlenra-

kausspreife für die Preisgebiete V 9.45, VI 9.50,
_VII 9.55, VIII 9.65, IX 9.75, XI 9.90.

Breslaiier Getreidearoßmartt.
Breslaln den 8. Oktober 1934 11230111190106011.

Bei nur sehr müßigem Besuch hielt sich die
Unternehmungslnst am Großmarkt in fast allen
Artikeln in 6510115011: Brotgetrcide teudierte
ruhig. Hafer blieb weiterhin gefragt. Am Ger-
ftenmarkt fanden feinstc Brauaualittiten Beach-
tung. Der TUiehlniartt verzeichnete ein ruhige-Z
Bedarfsaefchtist. Fiitterinittel lagen ebenfalls
ruhig. Hülsenfriithte beschlossen den Markt stetig.

Anitliche Notierungcii.

An dem Großinarkt im Großhandel gezahlte
Preise. für volle Wagneziladnnaeir in RM., bei

t

 

Unlt tllltittt 11111911 Kllllms ttllt Httlltltt 1111111111 911111. .
Zur 6101111111111. bes zweiten groben Winterbilsswerm

 Dir Verwaltde man—„.512.- 000.110.104 .,ṅ
der Provinzen Moder- und Obeklchlesien mir-schüttelte 32.1. » v

seen-us 2201
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Jm'e131551615101 nden’dei-Mäöfifüöäfhähme.nat das

Hilfswerk des Pünreke seine Probe bestanden.- Adolf

Hitlers Wort," daß Wir stärker sein sollen, als die

Not", muß auch in diesem Winter in Erfüllung gehen. Das

Winterhllfswerk Schlesien soll uns eile bereit finden.

natur zu sorgen, das niemand verlassen ist.

Heil Hitler

Gauleiter SonIesien.

Leben erhalten!
Menschen erziehen!
Seelen gewinnen!
Deutsche zusainnienschweifient

Das sind die grundlegenden Aufgaben des
«Winterhilsswerkes des deutschen Volkes 1934/35“.

AmtfürVolkswohlsahrt Gan Schlesien.

SA-Grnppcnführer Herzog über das WHW
1934/35.

Dem Winterhilsswerk 1934/35 wird wie im
Voriahre der Grundsatz ,,A 119 e m e i n n u tz
v o r E i g e n n u ti« zugrunde liegen. Jn wahrer
Volks-gemeinschaft innerer blutsmäßiger Verhun-
denheit wird durch die Opferbereitschaft aller
Deutschen Sorge getragen wer-den, daß kein Volks-
genofse der Not ausgesetzt bleibt.

»Die SA steht helfend bereit, um auch in diesem
Winter den Sozialismus der Tat zu verwirklichen.

 

Aufruf des SS-Gruppensührers von Woyrfch.

.. »Meine Ehre heißt Treue« «- dieser vom
Führer ihr verliehene Washlspruch verpflichtet die
Sch«iitzstafsel von selbst zu jedem Opfer und zum
volligien Einsatz, wo immer die deutsche Nation ihr
Opfer und ihren Einsatz braucht. Treue bewährt
sich als Treue zumal iii der Stunde der Not. Die
6661010110112 hat das oft genug bewiesen. Es
ist sur sie eine Selbstverständlichkeit, diese ihr
innerfte Grundhaltung auch jetzt wieder zu be-
wahren, wo die bevorstehende Winteriiot aber-
mals Winterhilfe fordert und jeden. der um seine  

Pflicht an sein Volk weiß, zur Mitarbeit an der
Aufgabe der Uberwinduna dieser Not ruft. Die
SS Schlesiens hält sich ab sofort zum Opfer nnd
zum Ein-sah im Kampf gegen die Wintctrnot in
der schlesischen Heimat bereit.

 

Der Führer des SS-Ohemhschuitts 6110011.

Der Gebietsführcr der Schlef. Hitlcrjugend
PS. Altendorf, schreibt:

Nicht aus Mitleid, sondern aus sozialistischem
Pflichtbewußtsein helfen wir. Pflichten aber er-
füllen wir nicht nur, soweit es leicht ist, sondern
erst recht da, wo es anfängt, schwer zu werden.

An alle Volks-genossen in Handel und Handwerk!

Unser Führ-er Adolf Hitler eröffnete am 9.
Oktober 1934 das Winter«hilfswerk. Auch in diesem
Winter muß dafür gesorgt werden, dass diejenigen
Volksgenossen, die noch nicht in Brot und Lohn
kommen konnten, vor der schwersten Not des Win-
ters geschützt werden.

Es ist daher Pflicht eines jeden deutschen Men-
schen, der so glücklich ist, Arbeit und Brot zu

  

haben, an dem großen Winterhilfswerr mitzu-
arbeiten und vor allen Dingen mit zu opfern.

Auch die Angehörigen von Handel und Hand-
werk mögen dieser Pflicht eingedenk sein und
ihrerseits alles tun, um auch dieses Jahr das Win-
terhilfswerk erfolgreich durchzuführen. Das sind
wir alle unserem Führer Adolf Hitler schuldig.

Heil Hitlerl Gesamtleiter der NS-Hagko.

Die Deutsche Arbeitsfront kämpft mit in
vorderster Linie.

Zum zweiten Male seit der Machtübernah III
irfird tdas iiationalsozialistifche Winterhilfswerk er-
0 site . e

Zum zweiten Male wollen und werden wir be-
weisen, daß in Deutschland die Volksgemeinschafi
nicht Theorie, sonsdern Wirklichkeit geworden ist.

daß wir gemeinsam einstehn in Opferbereit-
schast einer für alle und alle für einen,

daf; auch dieses Mal keiner hungern
frieren wird.

Daß dabei die Deutsche Arbeitsfront mit aII’
ihren Kräften, erfüllt mit dem besten Geiste
nationalsozialistiscber Tradition, in vorderster
Linie mitkämpft, ist eine selbstverständliche
Ehrenpflicht Heil Hitlert

les-i 1. »- 2.,
NSBOiLandesobmaun und Bezirkswalter

der Deutschen Arbeitsfront Schlesien.

Arbeitsganleituua ll Mittelschlesien.

Wiederum hat der Führer zur Lindemua der
Not im bevorstehenden Winter das Winterhilfss
wert von neuem ins Leben gerufen. Hierbei
können die bessergestellten Volksschichten beweisen.
daß sie wahre Volksgemeinschaft pflegen wollen,
indem sie ihr Möglichstes dazu beisteuern den
ärmsten Schichten unseres Volkes die Winternot
lindern zu helfen.

Mög-e das Winterhitfswerk neben dem Lin-
dseru der Not auch dazu beitragen, die Volksge-
meuischast zu fördern, sowie im Arbeitsdienst alle
Schichten junger Deutscher Schulter an Schulter
für Volk und Heimat arbeiten und dadurch am
besten die Kameradschast und die Volksoeobundeus

und

« heit zum Ausdruck bringen

 

Gauarbeitssi·i·l")rer, M. d. R-

Schlesische evangelischc Christen!

Der Führer Adolf Hitler hat das zweite Win-
terhilfswerk des deutschen Volkes -- und damit
den Kampf gegen Hunger und Kälte eröffnetl

Schlesische evaiigelische Christen 1
Uiiteistutzt das Werk des Führersl übt wahre
Nachstenliebel Helft mit, durch Eure Opfer Not
zu liiideriil «

 

 

sofortiger Bezahliiiy Getreide per 1006 Klar.
frarhtfrei Breslau, i lfaaten per 100 Klar. frucht-
frei Breslau tauch in kleineren Meiigen). Kar-
toffeln per 50 Klar. ab Erzeugerftation. Mehl
per· 100 Klar. frei ieder Empfangsftation des
Feitpreisgebietes II, Hiilfenfrtichte per 100 9191.
frachtirei Breslau, Rauhfiitter per 50 Klar. ab
Erzeugerftation, Futterniittel einschl. Monopoli
abgabe per 100 Klar.

- Weizen tschlefischeri Hektolitergewicht 76/77
81191.. gesund und trocken, Durchschnittsaualitäi.
Erzeugerfenpreiss 187, Gesetzl. Mühleneiukaufs-
preis v. Handel 191, Handelspreis frei Breslau
W. 1; Erzeugerfeftpreis 189, Gesetzl. Mühlenein-
kaufspreis 198, W III; Erzeugerfeftpreis 191.
65010131. Mühleneintanssspreis p. Handel 195, W.
V;·Erzeugerfeftpreis 192. 6501001. Mtihleneins
kauispreis v. Handel 196, Handelspreis frei
Breslau W. VI; Erzeugerfeftpreis 194, 6501001.
Mühleneiukausspreis v. Handel 198. Handels-
preis frei Breslau W. VIII.

91099011 (1111101111001) Hektolitergewiebt 72/73
Klgr., gesund nnd trocken. Durchschnittsaiialitiit
Erzeugerfestpreis 147, Gesetzl. Mühleneinkaufss
preis v. Handel 151, R. I: Erzeugerfeftpreis 149.
6501001. Mühleneinkaufspreis v. Handel 158, R.
III; Erzeuger-Festpreis 151, 6501001. Mühleueins
kanfspreis vom Handel 155, Handels-preis frei
Breslau R. V: Erzeugerfestpreis 152, 6501001.
Mithleneinkaufspreis v. Handel 156, 91, VI: Or
zeugerfeftpreis 154, Geschl. Miibleneintaufsprciss
o. Handel 158, R. VIII.

Hafer. mittlerer Art und Güte, 49 ‚11‘191. H. 1
Erzeugerfestprcis 141, H. II Erzeugerfeftpreis 143,
H IV Erzeugerfeftpreis 145, H. VII Erzeuger-
feftpreis 149 plus Ausgleichsbetrag 8 919.11. ab
Verladevollftation. Für Weißhafer erhöht sich der
Preis um 7 91951. pro Tonne.  

Braugerfte. feinfte Ernte 1984, Handelspreis
frei Breslau 198. 00. gute 184.

Juduftriegerfte, 68—69 Kilogramm Handels-
preis frei Breslau 179.

Vierzeilige Wintergerfte. 63 9191., Handels-
preis frei Breslau 165.

Zweizeilige Wintergerfte Handelspreis frei
Breslau 178.

Futtergerfte G. I Erzeugerfestpreis 147, 65.
III Erzeugerfefipreis 149, 65, V Erzeugerfcftpreis
151, G. VII Erzeugerieftpreis 154. Händlerpreis
plus 3 919.11. Ausgleichsgeb.

Tendenz: still.

 

1110111. 9. 10. 8 10.
Weizenniehl (Basis Type 790) l 25.50 25.50

- ‑ III 25.80 25.80
s - V 26.10 26.10

- - VI 26.25 26.25
- - Vlll 26.55 26.55

Roggeumehl iBasis Type 997) l 21.20 21.20
- - III 21.45 21.45
· « V 21.75 21.75
- - VI 21.95 21.95
- ‑ V111 22.25 22.25

Ocliaalm.
Winterraps . . . . — 30
9011119111011, schlesischer . . —- 31
Senfsainen . . . . . · — 48
Hanssameu . . . . . . — «-
9111111110011. neue Ernte . —- 58

aartofieln.
60011019110110111, gelbe. . · . . . —- 2.55

‚ rote o o o « . o - 2.85

. weiße . . . . . 2.85
Fabriktartoffeln ab Verladeftalion für
dass-»Mäer . . . . . « 0.10‘]:
sranko Fabrikstaliom . . . . —-  

» An der Börse im Großhandel gezahlte Preise
für volle Wagentadungen lOelfaaten in kleinen
Menaeni in Reichsmark bei sofortiger Bezahlung
snur für Kartoffeln gilt der Erzeiigerpreis).
Weizen. Roggeu. Hafer und Gerfte für 1000 Klar.
- 1 Tonne, Oelfaaten Hülfenfrüchte Futter-
mittel min. 15 To» Mehl für 100 9‘191, Sämes
recen für 50 50191.. sämtl. frachtfrei Breslan.
Fafrtoffelir Rauhfutter für 50 Klar. ab Erzeuger-
u1mn

Hülsenfrükhte, Tendenz: stetig. Mitt-
lerer Art und Güte der letzten Ernte. Viktoria-
6101011 56-—62, Weiße Bohnen 24——26.
Futter m ittel, Tendenz: ruhig. Ab Mühle

brutto mit Sack: 2901501111010. grobe 5‘),
Weizengrieskleie —.——, Weizennachinehl -.--.
Roagenkleie Wi, Roggengrieskleie -—.—-.
ilioggennachniehl -—. per 100 Klar, Frachtparität
Bresl.: Gerftentleie —. Leinkurhenmehl 37 Proz.
19, 9190511110011, 38 Proz. 13.50, Paliiikeriikiichen,
21 Prozent 15.30, Extra Paliukernschrot, 18 Pro-
zent —, Sefamkucheir 46 Prozent --‚ Deutsche
‚9010611110011, 26 Prozent ——, 6101111111010011, 50
Prozent —. Erdiiufituchenmehl, Mifkhfutter 50
Prozent 18. 60111101101110101111110011, 46 Proz. -—,
6011110110111111011111100111110111, 46 Prozent 16.50, ex-
traljiertes Soiaschrot, 45 Prozent 15.10, Baum-
ivolliaatmelil 48——50 Proz. 19.25, ttieisfntterniehh
24 Prozent —-, Biertreber ——. Malzkeiine -—-,
Trockenschnitiel 10.50, Kartoffelflocteu 16.50,
Weizcnkleiemelaffe 40/60 10.80. Bertrebermelaffe
enan 12.25. Palmkerninelaffe 30.-’70 12. Futter-
mai —.

‘*) Weizeukleie, Feftpreisgebiet I 10.75, "III
10.85, V 10.95, VI 11.00, VIII 11.10 zuzügl. 30 Pfg,
Ausgleichsgebühr ab Mühle brutto mit Sack«

'**) 9109901111010, Feftpreisaebiet I 9.20, III
9.80, V 9.40, VI 9.50, VIII 9.60 zuzügl. 30 Pfg.
Ausgleichsgebühr ab Mühle brutto mit 6911.



Ein Auioniobib dasgeschoben werden inuß . :..

ist nur noch seine eigene Karilatur. Sie

würden sich fiir die Zumutung, darin eine

längere Fahrt zu machen, bestens bedanken

Die Anzeige erfüllt fiir die moderne

Wirtschaft die gleiche Aufgabe wie das Auto-

mobil für Den Verkehr. Sie gibt einem

Fabrikanten, einem Geschöftsmann erst Die

Möglichkeit, über Den eigenen engen Bezirk hinaus größere Kreise mit Den jeweiligen Er-

zeugnissen vertraut zu machen und ihren Absatz zu sichern. Ein —Werl- ein Geschäft, welcher

Art es auch fei, ohne Anzeigen in Der Tagespresse wäre wie ein Auto ohne Motor, eine
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Karikatur feiner selbst. —-- Denn mit der Anzeige fährt man geradewegs zum Leier,- durch

sie packt man ihn da, wo er innerlich bereit ist, Neuigkeiten aller Art aufzunehmen; auch das

Neue, was ihm die Anzeige bringt! Und es gibt niemand, der reich genug ist, sich solch einen

Helfer entgehen zu (offen. In der Herbeiführung dieser »Berkaufsgelegenheit" besteht ja einer

der Hauptwerte der Tageszeitungen für den Werbungtreibenden Darum heißt es mit ‚Recht:

 

 
   

 

   

 

  

gange unseres lieben Eiitschlafeiieii, des

Schmiedemeisters

überaus zahlreiche Grabgeleit.

Für die wohltueiiden Beweise liebevoller Teil-
nahme uudi die herrlichen Kranzspenden beim Heini-

Gustav Ulke
sagen wir hiermit allen unseren herzlichsten Dank.
Ganz besonders danken wir Herrn Pastor Vogt fur
seine trösteiiden Worte am Grabe, Herrn Kaiitor
Leuvold sowie dem verehrten Säugerchor, den Herren
Trägern, der Schiniedeanuuiig Zobteii und für das

sobteii am Berge, den 9. Oktober 1934.

Die trauernden Hinterbliebenen.

   

ZititungsekAnzeigenN helfen taufen und

     
   

  
 

statt-Erholuugglnim
Zobten am Berge.

Zu dem am Sonnabend, den
13. Oktober 1934 stattfiiideiiden .

prima
in jeder beliebigen Menge liefert

billigst frei Haus

J u n g ‚ genau.

Meisslirmit
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 Zituiieinstlilatliten
laden freuiidlichst ein

Alfred Launer und Frau.  

Von Wirtin les Amtes fiii „Schönbrunn
Arbeit« in ils-Gemeinschaft »Kiaft

um; änuir“.
Das verwahrloste, häßliche und unfreund-

liche Gesicht vieler Fabriken und sonstiger
Arbeitsstätten ist nicht so sehr eine unver-
meidliche Begleiterscheiniing der Arbeit in den
Yabrikem sondern mehr eine Auswirkung von

achlässigkeit und Gedankenlosigkeit der Ver-
antwortlichen.

Die Mehrzahl der Betriebsführer ist offen-
bar gar nicht auf den Gedanken gekommen,
daß ihre Aufgaben über die Sicherung der
Wirtschaftlichkeit des Unternehmens weit
hinausgehen, daß mit der Führung von
Menschen auch die Pflicht übernommen wird,
für diese Menschen nach jeder Richtung hin
zu sorgen. Und es ist ihnen auch gar nicht
in den Sinn gekommen, daß sich Arbeit nicht

Eine kleine Aiizeige
hilft immer zum Erfolg.

—

Vurgedruckte Trauer-Anzeigen
nebst hierzu passenden Briefumschlägen, Stück 10 Pf.,

in jeder kleinen Anzahl zu haben in der

Stoklossa’3°“°" Buchdruckerei.

 

 
unbedingt in häßlicher, nüchterner und freud-
loser Umgebung abspielen muß, daß sie nichts
von ihrem Ernst einbüßt, sondern —- im
Gegenteil — an Würde und Wert gewinnt,
wenn man die Arbeitsverhältnisse gesund,
freundlich und menscheniviirdig gestaltet.

Der Natioiialsozialismus versprach
Wandlung. Er hilft dem Arbeiter bei feinen
Sorgen im Kampf um das tägliche Brot.
Die Arbeitsplätze aller deutschen Arbeiter
iverden einer größeren Kontrolle unterzogen
Das Amt für Schönheit der Arbeit gab die
Losungi Schafft Arbeitsfreude durch schöne
Arbeitsstättenl

Jni Laufe des Frühlings und Sommers
wurden bereits in unzähligen Betrieben
Renovierungs- und Berbesseruiigsarbeiten
Durchgeführt, mit· dem Ziel, die Arbeitsstätten
schöner, gesunder, freundlicher und würdiger
zu gestalten. Die Verbeglerung der Beleuchtung
und Belüftung der rbeitsplätze, Neuein-
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richtiiiig hygieiiischer Waschgelegenheiten iiud
saiiberer Unikleideräiinie man könnte
unzählige Beispiele aufführen, in denen solche
Arbeiten im Endergebnis des Wirkens des
Amtes ,,Schönheit» der Arbeit« bereits
durchgeführt oder in Angriff genommen
wurden.

Besonders will man aber auch das-äußere
Gesicht der Arbeitsstätten freundlicher gestalten.
In vielen Betrieben, woder Raum dazu
vorhanden war, wurdenRasenflächen, Hecken
und Gärten mit Sitzgelegenheiten eingerichtet,
die der Gefolgschaft während der Ruhepausen
angenehmen Aufenthalt im Freien bieten, Die
troftIofen Mauern der Gebäude und Uni-
zäuiiiiiigen iviirden mit grünen Kletterpflanzeu
verdeckt, viele größere Betriebe haben sogar
Sportplätze und Schivininianlagen für ihre
Werksangehörigen anlegen lassen.

Es gibt über dreieinhalb Millionen größerer
und kleinerer Betriebe in Deutschland, und

Hauptschriftleiter und verantwortlich für den Texts und Anzeigens
teil: Arthur Stoklofsa, Zobteii. DA. lX./34 850. Druck und Verlag-

Stoklossa’s Buchdruckerei, Zobteii, Strehleiier Str. 9.

sie alle müssen nach uiid nach in den Kreis
dieser Arbeit einbezogeii werben.

Aber auch der vorläufig erfaßte, verhältnis-
mäßig geringe Prozentsatz ist der sprechendste
Beweis dafür, daß es dem Nationalsozialisiiius
ernst ist mit feiner Sorge um den deutschen
Arbeitsnienschen, daß die Zeiten endgültig
vorbei sind, in denen von Sozialismus und
sozialen Maßnahmen nur gereDet, praktisch
aber so gut wie nichts getan wurde.

Man kann überzeugt fein, daß die in allen
deutschen Gauen tätigen Referenten des Amtes
nicht eher ruhen werden, bis alle deutschen
Arbeitsstätten ein der nationalso ialistischen
Jdee würdiges Gesicht erhalten haben, bis
jeder Deutsche an einem gefunDen. hellen,
lustigen und schönen Arbeitsplatz sein täg-
liches Werk verrichtet.

-—.--.·.—-.- 



wenn liiiiiMk Mit. “l
sur-ei Fabrilen in Berlin eingeätchert »

In der Nacht zu Montag war in der Asphalt-
und Dachpappensabrik am Lehrter Güterbahnhose
Berlins in einem sogenannten Vorwärmer veiin
Kuchen Von Steiiikohlenteer Teer übel-gelaufen
und in die Feuerstelle gelaufen Bevor noch Die
Schaumlöfcher in Tätigkeit gesetzt werden konn-
ten, schlugen zehn Meter lange Stichflainmeii zum
Dach empor. Im selben Augenblick stand der
ganze Dachstuhl in Flanunen. Painikartig ver-
ließen die Arbeiter das brennende Gebäude. Als
die Feuerivehr mit sieben Zügen, etwa 20 Fahr-
zeugen, am Brandort erschien, fand sie ein einziges
Flammenmeer vor, Da Der Teer inzwischen wie
ein breniiender Strom nach allen Seiten des Teer-
kochrauines auseinandergeflossen war und viele
hundert Rollen fertiger Dachpappe entzündet hat.
{infolge Der Löscharbeiten mußte der Güterbahn-·
betrieb zeitweise unterbrochen werben. Da Die
nächste Wasserstelle mehrere hundert Meter ent-
fernt lag, konnten sich die Flammen auch auf das
anschließende Gelände einer Fafsaden-Putzfabrik
weiterfressen. Auch der Dachftuhl dieses Gebäu-
des wurde oernichtitet. Erst nach fast dreistündiger
Tätigkeit konnte die Feuerwehr die Gewalt der
Flammen brechen. Der Schaden beträgt sicherlich
mehrere hunderttausend Mark. Zeitweilig waren
auch Oelgruben, die ein Fassungsvermögen von
200 Tonnen haben, gefährdet. Miit Schaumiöschern
konnte jedoch die Gefahr beseitigt werben.

 

thlilillibwkkk flik abneiihnittene BekükiillpilciL

Nach 12 Stunden nnvcrletit geborgen.

Auf der Zeche Neun-licht in Hamhorn stürzten
,n der Nacht zum Sonnabend in einem Aufbruih
zwischen der vierten und sechsten Sohle etwa 200
Tonnen Gesteinsniassen ab, wodurch die mit Ge-
steins-bohren beschäftigten Schießhauer Schneider
nnd Putisehke abgeschnitten wurden. Die
Rettungskoloune konnte nach vielen Stunden
zunächst eine Verständigung mit den Eingeschlosse-
nen, die unverletzt geblieben waren, ermöglichen.
Turch ein SBohrloch und eine Preßluftleitung
wurden ihnen Nahrung und Erfrisihungen zu-
geführt- Die Rettungsarbeiten wtirden mit Eifer
fortgesetzt und nach insgesaimt zwölf Stunden
{war es gelungen, die beiden Eiugeschlofsenen un-
verletzt zu bergen.

Mordanllaae gegen Hauptmann
Das amerikanische Soiidergeschworeneiigericht

in Flemington (New-Jersey), das über die An-
klageerhebung im Falle Lindbergh zu befinden
hat, hat beschlossen, gegen Hauptmann die An-
klage wegen Mordes zu erheben.

Nachdem bereits vor einigen Tagen ein frühe-
rer Former, der eine Farm in der Nähe des
·Liiidberghschen Sonimersitzes Hopewell besessen
hatte, Aussagen gemacht hatte, die Hauptmann
sehr stark belasteten, hat sich jetzt, wie Staats-
anwalt Folen bekanntgab, ein neuer Belastungs-
zeuge eingefunden. Es handelt sich um den Tant-
stellenbesitzer Eharles Galambos, der in Manville
sNew-Jerseh) eine Tankstation unterhält. Galam-
bos hat jetzt in Hauptmann den Mann wieder-
erkannt, der im Jahre 1932 fün- Mvnate lang
einen schwarzen Personenkraftwagen in feiner
Garage eingestellt hatte. Während dieser Zeit hat
Hauptmann von Manville, das nur etwa 25

Redner Richtlinien für das unterrichtsnerfaljren, dessen

 

      

Lille initiierten Delta.
Roman von Georg Urbat.

Copyright by Roman-Vertrieb E. Kukluk,
« Halle a. S.

Si tNacbdruck verboten.)

John Hill konnte mit dem diplomatischen Ge-
schick, mit dem sein Sekretär Pauker diese Nach-
richt hatte durchsickern lassen, zufrieden sein.

Vor dem marmornen Portal des

Gillilttliintauuii tin armen ein;
Aufgaben im Die

Jni Anschluß an die große Kundäebung der
geeinten schlesischen Lehrerschaft am onntag in
der Jahrhunderthalle in sBreslau fanden am
Montag Tagungen der einzelnen Gaufachschaften
und Gaufachgruppen statt. l

In der

Tagung der Lehrer an den höheren Schulen

in der Aiila der Technischen Hochschule sprach an Stelle
des am Erscheinen verhinderten Reichsfachschaftsleiters
Dr. Benze Gaufachschaftsleiter Kölling über die
Aufgaben der Fachschaft. Er wies zunächst darauf
hin, daß sich zum ersten Mal seit- 15 Jahren die Be-
rufsgeiiosseii von ganz Schlefien zu gemeinsamer Ta-
gung zusamniengefunden hätten. Die Gründung der
eigenen Fachfchaftszeitnng sei die erste entscheidende
Tat. Die Fachschaft habe die Verantwortung, daß der
Nationalsozialismus unter den Lehrern an den höhe-
ren Schulen nicht verwässert werde und die doppelte
Ausgabe, feine Mitglieder in die Tiefe und Weite des
Nationalfozialismus zu führen und dadurch die natio-
iialsozialistische Schulreform vorzubereiten Die neue
Schulreform müffe organisch durch die verantwortungs-
bewußte Arbeit der Lehrer unterbaut werben. Die
höhere Schule seit unentbehrlich im Aufbau des Deut=
fchn Volkes unb dürfe daher nicht weltfremd sein. son-
derii müsse sich hineiiistellen in die großen Gegenwartss
aufgaben des Volkes. Die Gaufachberater zeigten in
programinatischen Erklärungen die Wege zu diesem
Ziel in den einzelnen Unterrichtsfächern.

Jm Wappeiihof versammelte sich die

Gaufachschafl IV Der fchlefifchen Erzieher und
Erzieherinnen (Cehrer unb Lehrerinnen an

Volksschulen).

Hier sprach nach (Eröffnung Der Sitzung durch den
Gausachschaftsleiter B ö h in e l t - Mörschelwiß Ober-
studiendirektvr Dr. Widinann über »Ein Jahr Er-
fahrung in Erbbiologie und Rassenkunde«. Nachdem
man schon im grauen Altertum Reinrassigkeit der
Tiere gepflegt habe, habe man bei den Menschen in
dieser Hinsicht den Dingen ihren Lauf gelassen. Erst
ietzt sei man dazu übergegangen, Die Nassensrage auch
bei dem Menschen zu beachten. Dabei fei aber zu be-
Deuten, daß Rasse nicht allein die nackte Summe von
Erbanlageu, sondern daß auch die Seelenkunde aus-
schlaggebend fei. Der Redner warnte davor, an Stelle
des überwundenen Klassenhasses einen Rassenhaß her-
vorzurufen Ebenso großer Unfug sei es, an äußeren
Merkmalen innere Eharaktereigenschaften erkennen zu
wollen. Da Die meisten Schulbücher zu theoretisch und
zu shsteinatisch die Nassensrage behandelten, gab der

Hauptsache eine lebendige Darbietung bei regster
Selbstbetätigung der Schüler fei. Nassenkunde sei im
übrigen kein besonderes Fach, sondern müsse in alle
Fächer eingebaut und in allen herrschend werben.

Reichsfachschaftsleiter Ministerialrat Dr. Burg-
h e e r legte dar, daß die Erziehung der Jugend zu poli-
tischen deutschen Menschen auf den drei Grundlagen  der nordischen Rasse: nordische Landschaft, nordisches
Blut und Volkstiini aufgebaut werden müsse

 

Kilometer von Lindberghs Somniersitz Hopewelll
entfernt ist, sehr häufig Wagenausfliige unter-
nommen.

— Rekordweinernie 1934. Wie aus Fach-
kreisen gemeldet wird, hat Deutschland an Früh-
lefen, befonbers Notmosten, eine dreifache
Normalernte, wenn man als Norm den
Durchfchnittsertrag der Weinernten der letzten
vier Jahre annimmt. Jn der Nheinpfalz wurde
in dieser Sorte die Mostmenge auf 300000
Hektoliter, in Rheinhessen auf 200 000 Hektoliter  
 —-W

nste der Jugend.
Im Rahmen der Gaufachgruppentagungen hielt

Privatdozent Dr. K i rsch von der Universität Breslau
ür die

Gausachgruppe der Musiklehrer

einen Vortrag über »Heimatbewußtsein unb
fchlefifches ’Diufitleben“. Er legte dar, daß
die Pflege des Heimatbewußtseins im Unterricht durch
die Musiklehrer zugleich zur Erkenntnis der Bedeutung
der musikalischen Tradition Schlesieiis führe, die leider
bis in die neuefte Zeit hinein auf unsichereu Füßen
stand, obwohl auch in dieser Hinsicht Schlesien alles
andere als traditionslos fei. Schlefien hatte bereits im
10. Jahrhundert einen Namen in der Musikgeschichte
und erlebte im 15. Jahrhundert einen besonderen Hoch-
stand des Musiklebens. Das Glogauer Liederbuch und
der Breslauer Eodex bezeugten eine besondere schle-
sische (Eigenart. Auch in allen übrigen Jahrhunderten
lebten bedeutende Musiker in Schlesien. Leider fehle
aber bis heute eine Zusammenfassung des schlesischen
Musiklebens. Nachdem der Nationalsozialisinus den
Zusammenhang zwischen Politik und Kultur offenbart
habe, wäre die Gründung einer staatlichen Lehranstalt
zur Pflege schlesisiher Kunst und zur Heranbilduiig von
Musikern von größter Bedeutung für den deutschen
Osten, um einmal das Abwandern sunger musikalischer
Talente zu verhindern und um andererseits die völlige
Ausbildung von Kirchen- und Schulmusikern zu er-
möglichen.

Unter dem Vorsitz der Gaureferentin Margot En-
de rs fanden sich die

fchlefifchen cehrerinnen

zu einer Sondertaguiig zusammen, in der die Referen-
tin für weibliche Erziehung in der Reichsleitung des
NSsLehrerbundes, Frau Dr, Neber, Ausführungen
über Grundfähe, Ziele und Wege der Mädchenerzie-
hung im Dritten Reich machte. Sie stellte an den
Anfang ihrer Ausführungen, daß die erste unb wich-
tigste Grundlage für die neue Mädchenschule die Durch-
dringung der Erzieherschast mit nationalsozialistischeiii
Geiste fei. Bor allem müsse die Erzieherin in die
Bollsgemeinschaft hineinwachfen, so durch die NS-
Frauen, durch den BDM und durch die kommenden
Lager. Sie wies im besonderen noch Darauf hin, daß
auch für Die Lehrerin heute die Losung von der Stadt
zum Land Geltung habe. Jm Lehrplan der neuen
Schule würden vor allem körperliche Erziehung, Nas-
senkuiide. Hauswirtschaft, Krankenpflege die Aufgabe
der Frau in der Volkswirtschaft, ferner Gartenbau, der
in besonderer Weise von Der Verstädteriing zur Schalle
führen soll, Berücksichtigung finden. Die neue Mäd-
cheiischiile werde nur noch wenige Schulgattungen zei-
gen. Die Anlprüche an die Leistungen würden iedoch
in keiner Weise herabgesetzt Mit besonderer Liebe
werde sich der Staat der Bolkssehuleii zuwenden, in
der die Mehrzahl der künftigen Mütter erzogen werbe.
Die höhere Mädchenschule verlange dagegen eine be-
sondere Auslese nach Führerbegabung und Leistung.
Auch die Hochschule stehe den Mädchen in den den
Aufgaben der Frau im Volke entsprechenden Berufen
offen, das Studium dürfe aber nicht zur Mode werden
und werde nur durch überragende Leistung unb wahre
innere Berufung gerechtfertigt

.-"-—:zJ--s ,.i—. «-

geschätzt. Die Friihmoste von Baden unb Würt-
temberg sind ebenfalls erheblich angefallen. Auch
die Weißweinernte ist in gleicher Weise reichlich.

—- Ungliirksfall in einer Papierfabrik. —- Zwei
Tole. Jm Betriebe der Papierfabrik Tannroda
(Thiiringen) wurde am Sonntag bei der Kon-
trolle einer Abwässerableitung in einein Schacht
ein Betriebsangehöriger durch Gase bewußtlos.
Da am Sonntag der Betrieb ruhte, konnte der
Ungliicksfall nicht fofort bemerkt werden, so daß
Kirchner erstickte. Bei den späteren Rettungs-
versuchen ist ein Betriebsmeister in Unkenntnis

 

Der Gefahr iii EIN-Schacht ebenfalls ethicktJ Zwei
weitere hilfsbereite Einwohner von Tannroda
liegen noch erkrankt danieder.

—- Elli Beinhorn in Mazallan. Die deutsche Flies
gerin Elli Beinhorn startete am Sonntag um 9 Uhr
nach Mazatlaii (Mexiko), wo sie glatt landete. Sie
hat die rund 850 Kilometer lange Strecke Mexiko—-
Mazatlan in 4V: Stunden zurückgelegt Zu diesem
Fluge drahtete sie: „Sa 41/2 Stunben zwei verschiedene
Welten Von Hauptstadt mit beginnenden Nacht-
frösten über 4000 Meter Pässe herunter an glühende
PazisiksKüste mit 40 Grad Schatten.“

— Zugunfall bei Dresden-Neustadt -— Elf
Verletzte. Am Sonntag um 9.42 Uhr fuhr
zwischen Dresden-Neustadt und Klotzsche auf den
Personenzug 667 eine Schiebeloiomotine beim
Anhalten am Einfahrtsignal auf. Hierbei er-
litten elf Reisende leichtere Verletzungen. Drei
Wagen wurden beschädigt. Der Zug hatte 27
Minuten Verspätung

‑‑‑‑ Raubniord unt 20 Mk. -—— Das Opfer ans
die Schienen geworfen. Am Freitagmorgen hör-
ten Bewohner des Dorfes («Eberbach am Neckar
laute Hilfernse vom jenseitigen Ufer des Flusses.
Erst später fand man auf dem Bahnkörper zwi-
schen (Eberbach unb Hiisschslisorn eine männliche
CJreiche. (Es handelt sich um einen 54 Jahre alten
Mann aus Leipzig, der sich auf Wanderschaft be-
fand und am Abend vorher in Begleitung eines
zweiten Mannes und ein-er Fraiiensberson zwi-
lchen Nectarhausen und Hirschhorn gesehen wurde,
wobei erein Fahrrad mit sich führte. Das Rad,
das wahrscheinlich gestohlen war. hatte Der Tote
am Abend in Hirschhorn für 20 Mark verkauft
Da _bei Der Leiche kein Geld gefunden wurde, liegt
zweifellos ein SJtaerbmorb vor.

——- Ausregender Zwischenfall bei einer Hyp-
nosevorführung. Jm Soiinenbad des öster-
reichischen Naturheilvereins in Wien fand dieser
Tage vor größerem Publikum eine Hypnose-
vorfiihrung statt. Eine 62jährige Frau wurde
von der Magnetiseurin Markus, die einen Werbe-
vortrag hielt, in hypnotischen Schlaf versenkt.
Die Frau stürzte schließlich wie ein Stück Holz
willenlos zusammen und gab tatsächlich ein aus-
gezeichnetes Medium ab. Nach Beendigung des
Experiments gelang es aber der thnotiseurin
nicht, Die Frau wieder zum Bewußtsein zu
bringen. Der Zuschauer bemächtigte sich begreif-
licherweise eine große Erregung und es drohte
sogar zu Ausschreitungeu zu kommen. Schließ-
lich brachte ein Rettungswagen die bewiifztlose
Frau in ein Krankenhaus, wo es den Ärzten
erst nach langen Bemühungen gelang, die Läh-
mungserscheinungen zu beseitigen.
— Ein Ehepaar als Falschmünzer verhaftet. Ein

Ehepaar-» das wahrscheinlich schon seit Monaten sein
FalschmunzersUnivesen in Frankfurt a. M. treibt,
konnte festgenommen werden, als. Die Frau einen klei-
nen Einkauf bei einem Milchhändler mit einein Zwei-
markstuck bezahlte, das von dem Händler als Fäl-
schuiig erkannt wurde. Bei einer Haussuchung in der
Wohnung der Falschmünzer-in fanden die Beamten
zahlreicheWertzeugn die zur Herstellung von Falsch-
gelb fgebietnt. halcäenf kAußerdem waren im Kleider-
iran un im oai en ins ' '-

Zweimarkstüeke nerftecft.n getarnt nd halbfertige
—-k Schweres Krafttvageniiiigliick. ——- Drei Ente,

zwei Schwerperlctite. Wie das ,,Chemnitzek sauge.
blatt” berichtet, fuhr beim Einbiegen in die Kurve
vor Grunhain bei Chemuitz ein mit sechs Per-
fonen besetzter Kraftwagen über den Abhang und
Verfehlug fich. Zwei Personen waren auf der
stelle tot, eine dritte starb noch am Abend. Zwei
Hinsasien mußten mit schweren Verletzungen ins

eingeliefertBezirkstrankenhaus Schwarzenberg inerben.
   

Wolken-
kratzers der New York Oil Eompany drängt sich

’gen Posten New
Starte durch

sii

Hill den 1e"is.i;·trag, eineii«««"ii.J»r"·-«·«.
York Oil-Anteile zum vereinbarten
Eharles Jeffries zu verkaufen.

Entgeistert starrt der kleine Makler auf die nn-
geheure Höhe der Summe, auf den Wert des Ge-
schaftes für ihn, das ihm aus der Summe feurig
in Die Augen züngelt. s— Er reibt sich die Augen.
Dann sich genarrt, gefoppt fühlend, faucht er Sohn
Hill an: »Wenn Sie einen Narren suchen, alter
Mann, dann suchen Sie einen anderen. Es stehen
hier genug davon herum.“

. ,,Al·lr"iiglhti« ist »die Antwort Sohn Hills, »es
wird sich auch ein anderer heute gern ein Bun-
galow verdienen wollen . .

Hande weitend, die Der alte Schaufpieler, Der|Die ganze Welt auf Den Pulsschlag des Lebens in
falsche Sohn Hill, lässig isn die Taschden feiges diesem Bau.

Mantels·VekngeU hält, USE ek wie kkk » i9 S war von Men en it die Stra e vor der
Durfen einem historischm Moment »be!WOl)"eU- Börse(.h Vozn den kleiisifn Msaklerin dießdas Ber-
alter äDiann. DEUZI W)?“ SIE- Das Ist PUS Erste mögen nicht erschwingen können, das ein Sitz in
Mal- Paß man Joan Hill mit seinen biznden m Der Börse toftet. —- Erregung durchpexkicht den
den elg E U·en· Taschen fehen kann . . - Menschenschwarm, wie die Wiicht des einsetzenden
, Als der Junge Sournabit lich lachend umschaut- Drtans. und Der geübte Blick Sohn hing erlennt,
ist der alte Mann neben ihm verschwunden. daß etwas Besonderes Vor sich geht.

JU eine Nliche an Der Ecke selqu flotten: Einem jungen Makler, der flink wie ein Wie-
äkatzeks gelehnt-» fteht. bann 301711.5)“. — SFM sel, halblaut rufend, dann wieder mit diesem und
Juto rollt vorbei. Mit Brown, seinem Ebenbild. jenem eifrig Hüften-d- sich Durch Die Menge win—

ZPVEI ·kkeme AUWS splgen Ihm unauffallig. JOHN det, tippt Hill auf Die Schulter: »Was geht hier
Hill lächelt: Seine Detektive, seine Leibgarde. — oor, junger Mann?" fragt er.ein beträchtliches Häuflein. Männlein und Weib-

lein: Neporter Der Feder, Neporter Der photo-
graphischen Kamera, Neporter mit eiligst aufge-
bauten Aufnahineapparaten für lden Film. —-
Alle bereit, Sohn Hill in wenigen Minuten zu
interviewen, zu photographieren und zu filmen.

John Hill lächelt sein verschmitztes Lächeln,
als er unerkannt in seinem alten Mantel um die
Ecke biegt und die Ansammlung vor sich sieht.
Und da tritt es auch aus dem "Portal: Würdig.
Gemessen. Angezogen mit der soliden Elegaiiz
des großen Newyorker Geschäftsherrn. Brown,
das täuschende Ebenbild Sohn Hills.

Kurze, eingelernte Wortfeßen wirft er den ihn
umdrängenden, ihn ausfragenben Neportern zu.
Von einigen erläuternden Sätzen des Sekretärs
begleitet. Eifrig kritzeln die Federn in die Notiz-
bücher. Klap.pernd wechfeln sich die Platten in
den photographischen Apparaten aus. Langsani

Aber noch anbere Autos lösen sich unauffällig
aus der Menge der parkenden Autos neben der
grünenden Gartenanlage inmitten des Broads
war). Und nun lacht Sohn Hill in unverhohlenem
Spott. Denn er weiß, wen diese Atitos bergen.
Auch Detektive. Aber die feiner geschäftlichen
Gegner. Überzeugen müssen sich {tiefe Detektive,
ob John Hill wirklich in den Zug steigt. Und
auf jeder Haltestelle werden sie fich überzeugen
müssen, ob John Hill noch im Zuge ist. Bis Sohn
Hill in San Franziska an Bord feiner Jacht geht.
—- Und dann —— Das fpöttifche Lachen Sohn Hills
wird noch tiefer —- danii wird das Pressebüro
dort oben in seinem Wolkenkratzer wunderhübfche
Berichte ausgeben, wo sich Sohn Hill gerade be-
findet und wie es ihm geht.

Und weiter den Broadway hinauf schiebt sich
Zahn Hill in seiner Rolle als Harun al Rasch-id,
in Der er nun so sicher geworden. Keiner würde

Ein wütender, verärgerter, geringschätzender
Blick trifft ‚Sohn Hill: »Was geht es Sie an, alter
Mann, wenn die Shares der New York Oil Com-
pany der Teufel holt unb Der alte Satan Zahn
Bglfseslibst» ausgetnissen ist wie ein Schaf vorm

Ein Erschrecken, ein Stützen geht über die
Züge Sohn Hills. Eine solche überrumpelnde
Schnelligkeit hat er doch feinen Gegnern nicht zu-
getraut. Mehr als smart haben sie die Tatsache
einer Abreise ausgenußt. Und überall unter
diesen erregten Menschen hört er es halblaut
flüstern und rufen: »New York Oil —- New York
Oil . . . Wer tauft? —- (ich verkaufe . . . ich ver-
kaufe . . .«

Und dann flüstert es wieder: »Der Alte hat
es aufgegeben. Die von Newserfeh oder die in
London oder die in Amsterdam . . . Neid York

_—

Der Ton läßt den Maller wieder fingen. —
Und die fühlen, grauen Augen des Mannes blicken
so sicher, so kuhl, uberlegen . . . kalt und zwingend

. undl adressiert ist der Auftrag an ein lolläns
difches, wohlbekanntes Bankhaus auf dem s .road-
way in der Nähe der Wallstreet. -—- -— Und unter:
zeichnet ist der Auftrag mit »Henrt) Brown« .
Zum Teuer —- Wer keimt diesen Hean Brown.

Aber diese Summe, diese Summe . . .l lkud
ldJas Daraus winkende Bungalow, das Eigen-
eim . . . .
»Gemacht, verehrter Mister Brown!« schreit

Jeffries plötzlich und rennt davon, als wenn
tausend Teufel hinter ihm her wären, um ihm
den Auftrag zu entreißen.

Lächelnd sieht Sohn Hill ihm nach: Jesfries, ein
kleines Nädchen in dein großen Uhrwerk, das er
heute in Bewegung gesetzt hat.

John Hill ist ietzt sicher: Nun fiebert es vondrehen die Kindleute an ihren Aufnahme-
apparaten.

Da plagt es John Hill. —- Auf einen jungen,
eifrig kritzelnden Neporter mit HaraldsLloyds

„Sagen Sie bitte, junger
Mann, was ist das für ein Gentleman, um den
Brille tritt er zu:

ihr soviel Geräusch macht?"
Ärgerlich wendet sich das junge Gesicht, mustzrt

schnell Den demütig sragenden alten Mann, sei-
seinen alten Hut.

»Aber Mann“, sagt er dann lächelnd, »das ist
Sohn Hill, der schlaueste Teufel, den je die Hölle

nen abgetragenen Mantel,

auf Die Erde gelassen hat . . .“
Grämlich fährt es über-das Gesicht Sohn Hills

dDLxJMJLOTWexJachL Und .. 01i Lille-. MüürmendeiiWinker.„nur , dsslvb

Oil ist knockoiit . . .« -
Das verfchmitzte, spöttische Lächeln huscht wie-

der über das Gesicht Sohn Hills. Zu Dem fungen
Makler, Den er zuerst angefprochen hatte, wendet
er sich wieder. Kaufen Sie, junger Mann, taufen.
Sie New Yonk Dislsohares. — Und nach einer hal-
ben Stunde verkaufen Sie wieder. Berlaufeii
dann das Zehnfache von Dem. was Sie gekauft
haben und doch nicht besitzen. Denn die Leute
werden dann wieder kaufen wollen. Aber kaufen

ten Stimmen stört ihn aus seinem Sinnen. Er Sie Dann Nicht wieber. Ilnb Dies hier Dertaufen
fteht vor Der Börse. Niedrig, unscleinbar schiebt Sie dclnn für mich mit . - . Sie heißen . . —?«

hier nach Europa hinüber. Nach Bonbon, nach
Paris, nach Amsterdam, Berlin und auch nach
Diese“. Durch Kaibel und Durch Ratdio Immer
wechseln-d: Die_ ratlose Stimmung einer wild gis-
worsdenen Börse, die nicht weiß, woran sie ist . .

« · . und nach einigen Stunden werd-en sich
Die in London Die Hände reiben un-b wie thier die
kleinen Makler auf Der Straße erfreut sagen:
Sohn Hill ist. „inoctout“. Die New York Oiil
Eompany ist feige geworben. Vielleicht geht ihr
auch schon der Atem aus und der alte Hill
vertrottelt allmählich. —- Asber sie wird uns im
Kaukasus und in Pevfien nicht mehr »in die
Quere kommen

in dem so lässig gekleideten Mann den Besitzer
ungezählter Millionen und den Beherrscher eines
weltuinspannenden Truftes vermuten. Jn die
Wallstreet biegt er ein. Vorbei an Den Turm-
häusern, in denen die Mächtigen der Finanzwelt
ihre Entscheidungen treffen, vor denen Europa
sich tief beugt. Spöttisch lächelt wieder Sohn Hill.
Früher brauchte er sie. Jetzt fürchten f'e feine
Macht. M fix

Ein Summen, ein Brausen aus vielen erreg-  sich der säulengeschmückte Bau zwichen die him- « „Charles Jesskies . . . ·«
Zins dem Notizblatt bes Maklers lchreibt Sohn   CFortsetiimn folnkl
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Die Vernehmung des Angeklagten. —-

einnimmt.
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Uberrafihende Wendnng. —- Nene Dar-
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ftellung des Angelsagten iilier den Tod des kleinen Horft.
Vor dem Schwurgericht in Schweidnitz be-

gann gestern die Verhandlung gegen den An-
geklagten Richard Schiilz aus Dittersbach
wegen der Ermordung feines Sohnes horst.
Zum zweitenmal steht der Angeklagte vor den
Richtern und Gefchworenen. Der Ablehnungs-
antrag, den er vor der Verhandlung gegen die
beiden beisitzenden Richter vorbrachte, ivurde ab-
gelehnt mit der Begründung, daß der Umstand
ihrer Mitwirkung beim ersten Prozeß allein nicht
die Besorgnis der Besaiigenheit rechtfertige.
Wäre das nämlich der Fall, dann hätte der Ge-
setzgeber dem schon Rechnung getragen. Im
übrigen sei das Urteil erster Instanz aufgehoben
und, falls es tatsächlich Feststellungen enthalte,
die falsch sind, so sei eben gerade die neue Ver-
handlung dazu da, die Vorgänge genau zu
klären-

Richard Schiilz ist am 5. Januar 1899 in
Königszelt geboren, wohnte zuletzt in Dittersbach-
Bärengrund, ist jetzt geschieden unD hat zwei
Kinder — Werner und horst —- im Alter von
13 unD 8 Jahren. Er ist vorbestraft wegen Be-
leidigung aus politischen Gründen mit Geld-
.ftrafen bis zu 100 J6, einmal auch wegen Wider-
stands und Körperverletzung mit einer Gesäng-
nisstrafe und schließlich wegen der Mißhandlung
seines Sohnes Silberner, Die in Der Verhandlung
noch eine besondere Rolle spielen wird.

Der Eröffnungsbeschluß legt ihm zur Last, im
Juli 1932 seinen am 11. September 1922 ge-
borenen Sohn horst ermordet zu haben.

Dem Angeklagten wurde Gelegenheit ge-
geben, zu der Anklage Stellung zu nehmen.
Bald zu Beginn der Ausführungen betonte er,
daß er sich keiner Schuld bewußt fühle und daß
'er mit Absicht unD Willen nichts getan habe, um
seinen Kindern zu schaden. Dann erklärte er,

daß er heut nicht mehr bei seiner bisherigen
Darstellung bleiben werde und auch erklären
wolle, warum er in der ersten Verhandlung

diese Darstellung gegeben habe.

Bekanntlich hat Schutz in der Verhandlung
erster Instanz trotz vielfacher Vorhalte den Tod
seines Sohnes immer wieder auf einen Fahr-
radunfall zurückgeführt. Diese Behauptung will
er nun fallen lassen.

. Schulz begann mit der Schilderung der Vor-
fälle vom Jahre 1920 an. Damals lernte er
eine erste Frau Anna geb. Rother in Königs-
zelt kennen, die er am 15. Mai 1920 heiratete
‚(Er war damals 21 Jahre, seine Frau 10 Jahre
älter. Der Angeklagte schilderte in allen Einzel-
heiten, wie sich das Zufammenleben mit feiner
ersten Frau gestaltete. In mehr als dreistün-
digen Ausführungen bemiihte er fich, Dem Ge-
richt klar zu machen, daß ihn seine erste Frau
vollkommen zugrunde gerichtet hat, daß sie jede
Gelegenheit wahrgenommen habe, um ihn zu
erniedrigen, zu beleidigen und in den Schmutz
zu ziehen, daß sie vor keinem Mittel zurückge-
,‘fchrectt habe, um ihn unmöglich zu machen. Das
{alles bringt er leidenschaftlich, erregt und mit
Lstarken Gesten vor. Besonders schiebt er seine
spolitische Tätigkeit in den Vordergrund. Er be-
stont dabei immer wieder, daß er der unschuldig
Verfolgte, der böswillig Verleumdete, kurz der
politische Märtyrer gewesen sei, der alles um
der reinen Idee willen geduldig ertrug. Diese
ganze hege aber habe feine erfte Ehefrau in=
ifaeniert, Die Der »Bergwacht« das Material für
den persönlichen Kampf gegen seine Person ge-
liefert habe. Durch diese fortgesetzte hege sei
Iseine Gesundheit schwer erschüttert worden, so
ldaß ihm von der kommunistischen Partei ein
(Erholungsurlaub in Rußland gewährt worden
sei. Auch auf das Verhältnis zu feinen Kindern
‘fam Der Angeklagte ausführlich zu sprechen. Er
versuchte zii beweisen, wie er für feine Kinder
gesorgt habe, was er alles für sie tat, unD daß
er ihnen in aufrichtiger Liebe zugetan war. Be-
sonders bemerkenswert ist die Stelle feiner Aus-
führungen:

»Ich bin entweder ein Opfer meiner Gul-
miitigkeit oder meiner Wut gemefeni“

Der Angeklagte gibt auch heut an, daß er fein
Züchtigungsrecht hier und da vielleicht über-
schritten habe, daß er sich dann aber in einem
Zustand innerer Erregung und Wut befand. Es
»ist unmöglich, auf Die Erklärungen des Ange-
sklagten in allen Einzelheiten einzugehen. Zwei-
sfellos war er sowohl persönlich als auch in seiner
Eigenschaft als Abgeordneter nicht unerheblichen
Angriffen ausgesetzt, aber Schutz verstand es
auch, sich zu verteidigen. Genau so, wie er es
auch diesmal vor Gericht wieder versteht, seiner
Verteidigung Nachdruck und Stärke zu verleihen.

In der Nachmittagsverhandlung setzte der An-
geklagte die Ausführungen fort. Er ging beson-
Ders auf das Verhältnis zu seiner zweiten Ehe-
frau ein, die er im Mai 1930 rennen lernte und
am 17. September 1930 im Gefängnis heiratete.
Am 15. Juli 1931 trennte fich auch Die zweite
Frau endgültig von ihm. hatte der Angeklagte
im Laufe seiner Ausführungen schon die erste
Frau heftig angegriffen und sie als krankhaft-
hissterisch bezeichnet, so häuften sich jetzt die An-
schiildigungen gegen die zweite Frau, die er als
eine ausgesprochene boshaste Lügnerin hinftellte,
bei Der man nie wisse, woran man set

i

Erst nach dreiflündigen Ausführungen kam
der Angeklagte auf die Vorfälle im Juni und

Juli 1932 zu sprechen.

Ende September 1931 waren die beiden Kin-
Eder des Angeklagten, Werner u. borst, im Kessel-
stift in Schweidnitz untergebracht worden. Schulz-
der nach feiner Trennung von der zweiten Ehe-
frau zunächst als Untermieter bei der Familie
Müller gewohnt hatte, erhielt im Frühjahr 1932
eine Neubauwohnung in Bärengrund. Am 1.
sJuni 1932 schrieb ihm seine Schwester in Berlin,
»Frau Maria hoffmanw die sich schon früher der
Kinder in vorbildlicher Weise angenommen hatte,
daß Werner die großen Ferien bei ihr verleben
-könne. Schutz schrieb ihr, daß er ihr den Jungen
schicken werde. Es wurde dann ausgemacht, daß
sWerner die Ferien in Berlin verleben und horst
zum Vater kommen sollte. Am 2. Juli, einem
Sonnabend, holte der Vater die Kinder aus
Schweidiiitz ab. Werner fuhr nach Berlin, wäh-
lrend horst mit dem Vater gemeinsam mit den
tFamilien Schöbel und Müller Ausfliige unter-
nahm. Am 20. Juli fuhr der Angeklagte allein
·nach Breslau und dann nach Schweidnitz zu seiner
Schwester. Die Schwester lud den Angeklagten
zum Sonntag nach dem 21. Juli zu einem Besuch

‘ein. Schula unD feine Schwester wollten gemein-
sam mit horst die Grabstätten der Eltern in Kö-
nigszelt besuchen.

Am 24. Juli sollte auf einem von Der Familie
Müller geliehenen Fahrrad die Fahrt nach
Schweidnitz und Königszelt angetreten werden.

Der Angeklagte geht nun von der früher ge-
gebenen Darstellung völlig ab.

. Am Sonntag früh -—— fo erklärte er —-— stellte
‚es fich heraus, daß horst keine passenden Strümpfe
ibefaß „Dia, Vatel, wenn ich das gewußt hätte,
Idann hätte ich die Strümpfe aus dem Kesselstift
mitgebracht«, soll darauf der Junge dem Vater
gesagt haben. Auf die weiteren Fragen des An-
geklagten gestand der Junge, daß ihm die Mutter
Strümpfe ins Kesselstift gebracht hatte. Darüber
will Schulz außerordentlich erregt gewesen sein,
weil ihm nämlich von Den Kindern immer gesagt
lworden sei, Die Mutter wäre nicht zu Besuch im
Kesselstift gewesen. Schulz glaubte also, die Kin-
der wären Dem Einfluß der Mutter entzogen. Nun
hörte er auf einmal, daß er wieder belogen rvor=
den ist. Darüber will er so in Wut geraten sein,
oaß er dem Kinde mehrere Schläge mit der Hand
auf Den Kopf versetzte. Zwei- oder dreimal schlug
er an.

Der Junge fiel, rief noch einmal „Baiel“ unD
gab einen gurgelnden Schrei von fich.

Der Angeklagte schildert, wie er zunächst ge-
glaubt habe, .horft wäre in Ohnmacht gefallen.
Als aber der Knabe nicht mehr zum Leben er-
wachte, sei er aufs Rad gestiegen um einen Arzt
zu holen. Unterwegs habe er es sich anders liber-
legt. Er sei zurückgefahren und habe eine Stunde
am Bett des toten Kindes gesessen. Dann ist er
in den Wald gelaufen, um irgend einen Entschluß
zu faffen. Immer wieder sei in ihm der Gedanke
an die hege in Der ,,Bergwacht« unD Der Gedanke
an seine erste Frau aufgetaucht.

Die Verhandlung wurde hier abgebrochen und
auf Dienstag vertagt.

 

»· Ja der Verhandlung am Dienstag setzte das
Gericht die Vernehmung des Angeklagten fort.
Schutz will noch erklären, wie er zu der falsch-en
Darstellung in der ersten Verhandlung gekommen
ist und warum er sich nun entfchloffen hat, eine
andere Darstellung zu geben. Das Gericht hat in-
zwischen im Einvernehnien mit Der Staatsanwalt-
fchast und der Verteidigung auf Die Vernehmung
der Zeug-en verzichtet, die mit dein Fahrradunfall
in Zusammenhang stehen. über Die Exhumierung

)d-es Halswirkbels des toten Horft ist noch kein Be-
schluß gefaßt worden. Der Angeklagte behauptet
nämlich nach den heftigen Schlägen habe der Kopf
»Horfts nur noch ganz lofe gesessen. Schutz will
wohl damitdarlegeiu daß Der Junge einen Ge-
nickbruch erlitten haben muß. Aus diesem Grunde
war vom Staatsanwalt die Exhumierung des
Halswirsbels angeregt worden.

. Medizinalrat Dr. Hühner, der als Sachverstän-
dsiger bei der Obduktion der Leiche zugegen war-
wurde vernommen. Dir-. Hühner führte aus, daß
Der Vei«.ivesun.gsprozeß schon so weit vor-geschritten
gewesen sei, daß sich feinere Feststellungen an Den
Weichteilen nichtmehr feststellen ließen. Dagegen
wurde ani Schadel ein feiner durchgehender
Sprung eines Schädelknochens sestgestellt.. Dasließ zwar auf eine Gewalteiiiwirkung schließen-
Dagegen kann man nicht feststellen, ob die Gewalt-
eiiiwirkuug während des Lebens oder bei der
Vergnng Der Leiche eingetreten ist. Durch eine
.·x-l)rfeig.e konnte eine solche Verletzung kaum ent-
stehe-tu auch durch einen Schlag mit Der Faust wäre
leficiöe solche Verletzung immer noch unwahrscheins
i . - I ' : i
Es lasse sich auch nicht annähernd bestimmt sag n,
obmdiefiim oSchadcl vorgcfiiudenc Verletzung ur-

sachlich mit dem Tode Horsts zusammenhänge.

Danach wurde Medizinalrat Dr. Könighaus ver-
nommen, der eben-falls bei der Obduktion zu-
gegen war. !Dsr. Könighaus bezog sich im großen
und ganz-en auf ‚Die Ausführungen von ‚Dir.
Hühner.  

Schutz erzählte noch einmal, wie er auf den
Gedanken gekommen ist, bei Müller zu erklären-
Horft wäre wegen des schlecht-en Wetters von Alt-
ioasser mit Der Bahn gefahren. Nachmittags blieb
Schutz bis gegen 4 oder 5 Uhr bei Müller. Er
ging dann in die Wohnung, blieb eine Stunde
dort und entfernte sich wieder. Bei feinen un-
ruhevollen Wasnderungen sei er schließlich auf Den
Gedanken gekommen, den toten Jung-en selbst zu
begraben. Am 25. Juli trug sich der Angeklagte
mit der (Erwägung, wo er den Jungen beifetzen
sollte.

Er dachte zuerst an den Goldenen Wald

und fuhr am Montag, 25. Juli, Dorthin, um eine
pufsende Stelle zu suchen, die nicht vom Aus-flüg-
lserverkeshr berührt wir-d. Gegen 8 Uhr morgens
traf der Angeklagte wieder in der Wohnung ein.
Er fuhr nach Wiildseniburg und wieder zurück nach
Bärengrund. Inzwischen traf er die Vorbereitun-
gen zur Fortschaffung der Leiche. Auf dem Boden
fand er passende Bretter unD Draht. Nachdem er
sich in Waldenburg noch Draht besorgt hatte, fuhr
er nachmittags noch ein-mal nach dem Goldenen
Wald. Um 7 Uhr etwa kehrt-e er zurück. Er be-
gann dann mit der Verpackung »der Reiche, Der er
auch Blumen in die Händ-e drückte. Bereits vor-
her hatte er einen Leiterwagsen aus dem Keller ge-
holt unD hinter dem Hause sicher-gestellt Um 11
Uhr trat der Angeklagte die Fahrt mit Der Leiche
an. Gegen 12 Uhr traf er im Goldenen Wald
ein, er fand aber bei der Dunkelheit die Stelle
nicht, Die er fich vorher zur Beerdigung ausgesucht
hatte. Da kam ihm der Gedanke, das tot-e Kind
im Stauseie der Talsperre zu versenken Er fuhr
also mit dem Leiterwagen nach Der Talsperre, wo
er bereits beim Morgengrauen eintraf. Zwischen
den Masten 7 und 9 am Fiißgängerweg glaubte er
die passensde Stelle gesund-en zu haben.

Nachdem er die Leiche mit Steinen beschwert
hatte, verfenkte er sie in Den Staufer.

Dienstag früh um 5.30 Uhr traf der Angeklagte
wieder in Bärengrund ein. Nun tauchte die Frage
auf, wie er das plötzliche Ver-schwinden seines
Sohnes Horft erklären könne. Dienstag nachsniit·—
tag ging der Angeklagte nach der Talsperre. Dort
traf er den Zeugen Treutler. Mittwoch früh zog
es Schutz wieder nach der Talsperre.

Inzwischen mußte er Vorkehrungen treffen.
um das Verschwinden Horsts zu erklären. Er
teilte also seiner Schwester in Berlin etwas von
einer Rußlaudreise Horsts mit und begründete da-
mit gleichzeitig seineii Wimsch nach Der Rückkehr
Werners den er angeblich jetzt in feiner Verein-
sanning um fich haben wollte. Werner kam am 2.
August aus Berlin zurück. Schulz holte ihn ab
und will nun die Absicht gehabt haben, zu Werner
besonders freundlich zu fein. Gegenüber Sliterner
gebrauchte Schulz die Ausrede, Horst sei in Berlin.
Am 4. August fuhr der Angeklagte mit Werner
nach SdnveiDniis. Der Angeklagte wählte den Wen
um die Talsperre und zeigte-Werner die Tal-
ifeir're. Auf der Mauer sagte Schulz zu feinem
Som: ·

»Mit Horst bin ich auch einmal hier geweseu!«

Bei der Abfahrt über die Sei-peiitiustraße ging es
nicht ganz ohne Schwierigkeiten weil der Junge
mit auf Dem Rade saß. Diese Vorgänge hat später
Der Angeklagte für die Schilderung des Fahrrads
unsalls teilweise übernommen. In Schweidnih
iviirde Werner vom Kesselstift abgeineldet.

Bei dieser Gelegenheit erinnerte sich der Au-
geklagte wieder an Die Vorgänge im Kesselstift,
von Denen er glaubte, daß sie von Anna Sitz-ists
ein-geleitet worden seien, um gegen ihn zu heben.
Anna Schulz fsoll heimlich den Kindern Kleidung-I-
stücke gebracht, Karten und Briefc geschickt hab-en
mit Der ausdrücklichen Anweisung, daß davon Der
Vater nichts erfahren dürfe. Über diese fortge-
setzt-en Lügen will auch Schutz so empört gewesen
sein, daß er auch in Schweidnilz trotz aller guten
Vorsätze Den Werner wegen seiner angeblichen
Lug-en schlug-. Am 4. August kam Schulz mit
Werner nach Bärengrund. Der Angeklagte glaubt
nun, daß Wernser mit der Mutter in Beziehung
gestanden hat und daß ihm das verheimlicht
wurde.
_ Der Angeklagte kam dann auf die Vorfälle zu
sprechen, die zu der Mißhandliing Werners führ-
ten. Er ist angeblich von dem Jung-en belogen
ivorDen. Das hat ihn bereits mehrfach veranlaßt,
den Jungen zu züchtig-en. Als er Den Jungen
wie-der einmal bei ein-er Lüge ertappte, hat er ihn
so heftig geschlagen, daß nachher das Ver-fahren
wegen der Mißhandlung gegen Schutz eingeleitet
wurde, das ja auch zu feiner Verhaftung führte.
Am 3. September früh wurde Schutz in Haft ge-
nommen. Vor feiner Verhaftung schrien er noch
ein-en Zettel an Anna Schulz: »Hast Du nun ge-
nug? Bist Du jetzt zufrieden? Aber Deine Rech-
nung hat ein Loch. Du wirft noch von mir hören!”
Angeblich wollte er damit zum Ausdruck bringen,
daß er die Absicht hatte, zu feinem Bruder zu
fahren und daß er so der Verhaftung entgehen
werde.

Zu Beginn der Nacknnittagsverhandlursg ver-
kündete das Gericht den Beschluß über Dez;

Antrag auf Exhumierung der Leiche

des Horft Der Antrag wurde abgelehnt, weil
nach dem Urteil des Sachverständigen die mögliche
Verletzung des Halswirbeis auch nach dem Tode
Horfts eingetreten sein kaii«ii.

Die weitere Vernehmung des Auge-klagten be-
zog sich auf die Frage, warum er in der erst-en
Verhandlung eine andere Darstellung gegeben
habe als fegt. Er begründete seine Haltung da-
mit, daß er bereits bei der Verteidigung im
Meiner-Prozeß stark beschränkt gewesen sei. Die  

Schwierigkeiten im Verlier-Fall hätten ihn de-
wogen, zunächst iisber Den Ver-bleib des Horft zu

schweigen. Die Lage änderte fich, als am 15. März
1933 Die Leiche Horfts in der Talsperre gefunden
wurde. Am nächsten Tag-e las der Angeklagte in
einer Zeitung: ,,Hor«ft Schiilz ermordet auf-gefun-
denl« Das zeigte ihm die Gefahr, in der er-
schwebte. Er glaubte. daß die ganze Angelegenheit
von vornherein auf Mord abgestellt werd-en sollte.

Am 18. März erschien die Polizei im Breslauer
Gerichtsgefängnis wo Schulz die Strafhaft vom
Fall Weriier verb-üßte. Schutz verweigerte der
Polizei gegenüber die Aussage, so daß ein Staats-
anwalt aus Walsdenburg erst herangerufen wergen
mußte. Jn den wenig-en Stunden, die bis zum
Eintreffen des Staatsanwalts vergingen, will der
Angeklagte kein-e Zeit und Gelegenheit zu klarer-
ruhiger Überlegung gehabt haben. Uberdies habe
ihm das Vertrauen gefehlt, um sich zu offenbaren.
Jm erst-en Prozeß sei er

auf so viel·Unverständiiis gestoßen, daß er sich
nicht entschließen konnte, die richtige Darstellung

zu Beben. -

Es wurde auschließend Mediziiikalrat 'Uir. H ii b-
iier als Zeuge unD Sack«-verständiger im Fall
Werner vernommen Dr. Hiibuer ging davon aus,
daß Eltern im allgemeinen die Verletzung-en unsd
Krankheiten ihrer Kinder zn ernst nehmen. Im
Fall Werner habe Der Angeklagte versucht, die
Verletzungen als leicht hinzustellen. Er müsse aber
sagen,

dass das Kind einen grauciivollen und entsetzlichen
Eindruck machte.

Der Sachverständige schilderte im einzelnen die
außerordentlich schweren Verletzungen Werners.
Der Knabe sei vollkommen verschlossen gewesen
und habe erklärt, er f-ei gefallen (!). Einem jun-
gen Arzt habe der Knabe gestanden, daß er von
seinem Vater geschlagen worden sei. U. a. waren
bei dem Knab-en die Mittelhaiidkiiocheii gebrochen.

Jim Anschluß an die Vernehmung des Sach-
verständigen wsnrdse das Urteil im Meiner-Prozeß
verlesen. Der Angeklagte wurde damals zu vier
Jahren Gefängnis verurteilt.

Der Vorsitzende wies den Aiigeklagteii darauf
hin, daß er auch wegen Totschlags wegen Körper-
verletzung mit tödlicheni Ausgang und wegen fahr-
lässiger Tötung bestraft werden könne.

Danach wurde Frau Anna Schutz vernommen.
Die Zeugin hat den Aiigeklagten im Jahre 1920
kennen gelernt, als sie noch verlobt war. Sie
löste die Verlobung in Leipzig auf nnd verkehrte
dann mit Schulz. Aim 15. Mai 1920 heiratete fie
Den Angeklagten. Am Polterasbend kam es
bereits zu einem Streit, weil es »nur Mehl-
snppe« gab. Die Zeugin bestritt, bei dieser Ge-
Iegenheit Dem Angeklagten einen Topf an »den
Kopf geschleudert zu haben, wie es von Schulz
dargestellt wird. Im weiteren Verlaufse der Ver-
nehuiung schilderte die Zeugin verschiedene Fälle
von Mißshaiidlungen. Es gab oft Zank und Streit
besonders wegen des Essens. Sie fei von ihrem
Mann bei den geringsten Gelegenheiten mit der
Faust ins Gesicht geschlagen morden. Auch Werner
sei von dem Angeklagten geschlagen worden· Jedes
Jahr habe sie ihren Mann einmal verlassen, weil
site es bei. ihm nicht aushielt. Die Zeugin er-
zahlt-e

crschiittcriide Szenen von der Miszhandlung
der Kinder.

Zur Zeit als die Scheidung schwebte, waren die
Kinder nur zeitweise beim Vater. Manch-mal be-
hielt Schulzdie Kinder über Nacht. Dann seien
die Kinder jedesmal zerschlagen nach Haus-e ge-
kommen. Einmal sei Weriier von seinem Vater
wahrend der Fahrt nach Berlin im Eisen-bahn-
wagen seh-wer mißhandelt worden. Horft sei nie
gerii»znm Vater gegangen. Er habe sich jedesmal
gestransbt Wenn sie, die Zeug-in, versucht habe,
dem Vater die Kinder zu entziehen, habe Schulz
die Kinder nach Berlin gegeben. «

sLuitsakutz ist sehnsüchtig ‘

Schweidnitzer Schöffengericht.
Sitzung vom 8. Oktober.

Alkohol und feine Folgen. Der Angeklagte
Paul B.«aus» Bertholdsdorf soll Brennspiritus
gewohnheitsmaßig genossen und in der Trunken-
heit sich der Bedrohung, Mißhandlung, Beleidi-
gung und des Widerstandes gegen die Staats-
gewalt schuldig gemacht haben. Den Zeugen-
aussagen war zu entnehmen, daß B. ein Ge-
wohnheitstrinker ist. Seit Mai D. J. stand er so
stark unter dem Einfluß des Alkohols, daß er sich
in. Der nubeIften Weise gegen feine Familie und
seine nahere Umgebung benahm. Als man ihm
auf Grund dessen in den Gaststätten keinen Al-
kohol mehr ausschenkte, veranlaßte er seine Fran,
ihmBrennspiritns zu kaufen, Den er mit Kassee
gemischt zu.sich nahm. In der Trunkenheit be-
drohte er seine Frau und auch einen Bauern des
Ortes mit dem Tode. »Dich mache. ich kalt«
oder »,,.f)e·ute abend muß es drei Leichen geben«
und» ahnliche Drohungen waren keine Seltenheit.
Weiter hat sich B. einem Oberwachtmeister, der
ihn zur Vernunft bringen wollte, tätlich wider-
fegt. Es kam schließlich so weit, daß die Be-
wohner des Ortes im großen Bogen um B. her-
um gingen, um nicht mit ihm in Streit zu ge-
raten. Der Sachverständige war der Meinung,
daß es sich hier um einen chronischeii Alkoho-
listen hanDelt. Das Gericht erkannte gegen den
seit 24. Mai in haft sitzenden B. auf eine Ge-
fan nisstrase von sieben Monaten und ordnet-
die nterbringung in einer Anstalt an

  


